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Mdcrkind ScAcücvr
von StoSteat veorg Liefen

5s ist das unbestreitbare verdienst des Nationalsozialismus, das deutsche 
Volk wieder zur vesinnung auf die chm selbst und dem deutschen voden inne­
wohnenden Kräfte zurllckgeführt zu haben. 5s hat nichts mit Autarkie und 
nichts mit Seringschätzung der anderen zu tun, wenn wir nun als §olge dieser 
neuen Selbstbesinnung deutsche flrt, deutsches Wesen, den deutschen Menschen, 
das deutsche Land an die Spitze aller Verachtungen stellen.

7m Zuge dieser geistigen Umstellung ergab sich von selbst eine neue Wert­
schätzung der Heilkräfte des deutschen vodens. Vie schöne, vielgestaltige 
deutsche Landschaft mit ihren zahlreichen Heilbädern, Klimakurorten, Sommer­
frischen und Wintersportplätzen wurde wieder zum selbstverständlich und gern 
gewählten Ziel des reiselustigen und erholungsbedürftigen Veutschen.

wenn in diesem Zeitpunkt Schlesien als veiseland mehr als bisher hervortrat, 
ja, für weite kreise des deutschen Volkes überhaupt erst als Umland entdeckt 
worden ist, so bedeutet das nicht das flusnutzen einer günstigen Konjunktur 
aus kosten anderer, alter Ueisegebiete. vielmehr verhält es sich so, daß man 
sich in Schlesien selbst erst jetzt richtig klar darüber wurde, welche Schätze — 
von der Uatur in reichem waße gespendet — bisher unausgenutzt oder 
zu mindesten nicht voll ausgenutzt geblieben waren.

„Schönes Schlesien" und „väderland Schlesien"! Vas sind die beiden ve- 
griffe, unter denen Schlesien nun im Ueich als immer beliebter werdendes 
Ueiseziel bekannt wird. Und wenn in diesen Wochen das neue Zeichen 
„väderland Schlesien", das blaue Vreieck mit dem hoch über Vergeshöhen 
emporsteigenden Ouell, seinen weg antritt, wenn es auf allen Kraftwagen, 
aus veisekosfern und auf Vriefen erscheint, dann soll es immer wieder daran 
erinnern, daß Schlesien von der Uatur mit Heilkräften des Vodens und des 
Klimas besonders reich bedacht ist,' daß Schlesien wohl wert ist, in vorderster 
Ueihe der deutschen §remdenverkehrsgebiete zu marschieren, und daß Schlesiens 
Heilkräfte dazu bestimmt sind, vielen deutschen Volksgenossen zum Segen zu 
werden.

So vielfältig Schlesien selbst ist, das Land, das sich stufenweise von der frucht­
baren Oderniederung zu den Hochkämmen der Sudeten erhebt, so vielfältig 
sind auch seine Heilschätze.



sllle schlesischen väder verfügen über moderne Kur- und Ladeeinrichtungen, 
über eine große Anzahl von gut geleiteten Sanatorien, Koteis und Zremden- 
heimen für den einfachen sowohl als auch für den verwöhnten Saft und — 
was besonders wichtig ist — über einen Stamm bestens aus­
gebildeter V a d e ä r z t e, die den kranken bei der Durchführung seiner 
Kur beraten. Überall finden wir ausgezeichnete Keilquellen, die zu vade- und 
Trinkkuren Verwendung finden. Daneben kommt große Dedeutung den 
schlesischen kochgebirgsmooren zu, die als "Moorbäder unter Zusah des heil­
kräftigen Wassers der Quellen mit bestem befolge Verwendung finden, was 
aber die schlesischen Däder besonders auszeichnet, das ist ihre Sage in land­
schaftlich hervorragenden Sebirgsgebieten und in köhenlagen von fast durchweg 
mehr als 4W Metern. Dadurch vereinigen sich in Schlesien die Vorzüge der 
Keilquellen aus das vorteilhafteste mit denen eines für Sesundung und 
Erholung bestens geeigneten Mittelgebirgsklimas, biegt es nicht auf der 
Kand, daß eine Dadekur in landschaftlich reizvoller Umgebung bessere Erfolge 
zeitigt, als wenn der Vrunnen zu kause getrunken wird? wenn schon dem 
gesunden Menschen der Dusenthalt in der klaren, kräftigenden Sebirgsluft 
Erholung bringt, sollte nicht erst recht dem kranken diese Klimawirkung von 
Vuhen sein!

Zu den Keilbädern gesellen sich in Schlesien die heilklimatischen Kurorte. Sie 
verfügen zwar nicht über Keilquellen; aber auf Srund langjähriger Erfahrungen 
und eingehender wissenschaftlicher veobachtungen steht es fest, daß ihre 
klimatischen Eigenschaften, die besonders günstige Eage in köhe, Windschuh und 
Sonnenstrahlung für die keilung bestimmter krankheitserscheinungen, vor­
nehmlich aber auch für die allgemeine Körpererholung, überaus günstig sind. 
Den Veigen der schlesischen Kur- und Erholungsorte beschließt die große Zahl 
der längs der gesamten Sudetenkette vorhandenen kleineren Luftkurorte und 
Sommerfrischen. Eingeschmiegt in liebliche, wasserdurchrauschte läler, umgeben 
von Wald und lockenden Vergen, sind sie alle berufen, dem erholungs­
bedürftigen firbeitsmenschen Entspannung zu geben, wie die schönen alter­
tümlichen schlesischen Städte mit ihren Lauben am Markt, mit Mauern und 
lürmen und ehrwürdigen Sotteshäusern, gehören auch diese kleinen Eiebirgs- 
orte untrennbar zu dem Vegriff:

Deiseland Schlesien — Däderland Schlesien!



nMrlichcn HeüüMc
von Karl Seifert, Neichsanstalt für das deutsche vüderwesen

Immer metzr bricht sich die Lrkenntnis Batzn, daß wir in Deutschland einen 
Schaß an natürlichen Heilglltern besitzen, wie kaum ein zweites Land aus der 
Lrde. Der Srund liegt in der geologischen Entwicklung des Landes, das in 
seinem Baum eine einzigartige geologische Dunttzeit und Dielgestaltigkeit 
betzerbergt. wenn wir von dem jungen Sebirgsbau der sllpen absetzen, dann 
finden wir ein getreues Spiegelbild der Seologie Deutschlands in unserer 
Heimatprovinz Schlesien wieder und damit eine wiedertzolung des großen 
deutschen Beichtums an natürlichen Heilkräften auf kleinem Baume.

Damentlich die Heilquellen zeigen ein buntes Dild. Sie stammen aus den 
vielfältigen Sesteinsmaterialien, die besonders im gebirgigen leü unseres 
Landes in den Bereich des Wasserkreislaufes gekommen sind. Je wechselvoller 
das vom Wasser durchlaufene Sestein ist, desto getzaltvoller wird schließlich 
das wieder zutage tretende Wasser. Das ist um so metzr der Fall, als wir uns 
gerade in unserem schlesischen Sebirge auf einer der beiden Hauptkotzlensäure- 
linien sder ostwestlich streichenden) befinden und mit kotzlensäure gesättigtes 
Wasser eine besonders starke flngriffsfätzigkeit auf durchflossene Sesteine besitzt. 
So finden wir besonders in den Bruchgebieten der innersudetischen wulde 
Quellen in bunter Beitze vom Slaubersalzwasser bis zum einfachen Säuerling, 
die solche lwtzlensäurewässer darstellen. Die Zerrüttung der Sesteine ermöglicht 
auch die tiefgreifende Wasserbewegung, die die Itzermen von warmbrunn und 
Landeck durch eine Lrtzitzung von meist oberflächlichen wässern entstetzen läßt. 
Die Lbene wiederum bietet uns andere Quellen, meist Lisen- oder Schwefel­
wässer, die sich in oberflächlichem Sestein angereichert tzaben und fast alle keine 
kotzlensäure besitzen.

In der Lbene liegt auch die Hauptverbreitung der woorlager, jedoch sind sie 
nicht auf sie beschränkt.
Das Mma Schlesiens ist setzr wechselvoll. Die liesebene weist große Schwan­
kungen im klimatischen Seschetzen auf, die im Sebirge mit zunetzmender Hötze 
immer geringer werden, so daß es im Winter im schlesischen Sebirge gelegentlich 
13 bis 20 Srad wärmer sein kann als in der Lbene. Die Bewölkung ist im 
allgemeinen auf der linken Oberseite geringer als auf der rechten, ferner 
gibt es im Hirschberger lal eine Insel geringster Bewölkung, in deren Bereich 
einige Badeorte liegen. Lntsprechend groß ist die Sonnenscheindauer. Feuchtig­
keit und Debet sind örtlich setzr verschieden, im allgemeinen jedoch geringer 
als in anderen Sebieten Deutschlands. Lllr die klimabetzandlung besonders 
wertvoll ist das Vorkommen des Zvtzns und damit einer geringen Luftfeuchtig­
keit. Dadurch wird die Stratzlendurchlässigkeit der Luft ertzötzt. §ast alle 
schlesischen Bäder liegen über 400 weter tzoch und damit bereits in einer 
tzeilklimatischen Zone. Durch das slbwechseln reizstarker, reizschwacher und 



schonungsklimatischer Zonen bieten sich zahlreiche Möglichkeiten für die 
klimatische Behandlung.

Fast alle Krankheiten und Gebrechen können mit den Heilschähen der schlesischen 
Räder und Kurorte erfolgreich behandelt werden. Der Reichsmedizinalkalender 
führt folgende bewährte Heilstätten aus:

flgnetendorfi. Rsgb., Luftkurort, 880 Meter.

DItheide, Mineral- und Moorbad, vier erdige Eisensäuerlinge, Helenen- 
und Lharlottensprudel mit hohem Kohlensäuregehalt, Kohlensäurebäder, 
Moorbäder, Irinkkur. Heilanzeigen: Herz, Derven, Frauenleiden, Rheuma.

flrnsberg, Luftkurort bei Schmiedeberg i. Rsgb.

Drück enberg-Mang, klimatischer Kurort im Diesengebirge, ?00 bis 
1100 Meter, auch Minterkuren und Sport.

Lharlottenbrunn, 4?6 Meter, kohlensaure Eisenquelle, Mineralbäder, 
Inhalatorium, Heilanzeigen: fitmungsorgane, Dlasen- und Dervenleiden, 
Herzstörungen.

Dirsdorf bei Rimptsch, Schwefelquelle und eisenhaltiger Drunnen, 
Irinkkuren und DSder. Heiianzeigen: Rheuma und "Neuralgien.

Flinsberg im Isergeb., 8Z0 bis 9?0 Meter, radioaktive Lisensäuerlinge, 
kohlensaure Quellen, Irink- und Dadekuren, kohlensaure Räder, Moor­
bäder, Inhalatorien, lerrainkuren, Rrunnenversand. Heilanzeigen: 
Frauenleiden, Rheuma, Ischias, Herz- und "Nervenkrankheiten.

Siersdorf i. Rsgb. bei Hirschberg, Sommerfrische, ZOO bis 680 Meter. 
Waldungen.

Sörbersdorf, klimatischer Kurort in Schlesien, 864 Meter, ganzjährige 
Kurzeit.

Wartender g, Luftkurort im Riesengebirge.

Hermsdorf ander kahbach, Sommerfrische.

Hermsdorf unterm kgnast i. Rsgb., Luftkurort, bis 656 Meter, 
Freischwimmbad, Wintersport.

Zannowihi. Rsgb., Sommerfrische.

kiesewaId, Luftkurort im Riesengebirge.

krumm hübe!, klimatischer Kurort im Riesengebirge, 880 bis 840 Meter, 
Wintersport.

kudowa, Lisenbad und klimatische Station im Mäher Rergland, 400 Meter, 
alkalisch-erdige Säuerlinge, Eisen-prsen-lIuelle, kohlensaure Räder, Sas- 
und Moorbäder, Inhalatorium, Irinkkuren, geschühte Lage. Heil anzeigen: 
Herz, Rasedow, Frauenleiden, Rheuma, Rerven- und Rierenleiden.

Landeck, Radium-, Schwefel-, Ihermal- und Moorbad im Mäher Rergland, 
480 Meter, Irinkkur und Radekur, Moorbäder, Surgelhalle, Inhala­



torium. Heilanzeigen: Dheuma, Licht, Ischias, "Nervenleiden, Frauen­
krankheiten, flltersstörungen.

Langenau, Srafschaft Slah, Stahl- und Moorbad, Kohlensäurereiche erdige 
Säuerlinge, Irink- und Vadekur, Moorbäder. II eil anzeigen: Herzleiden, 
"Nervenkrankheiten, "Hheuma, Ischias und Frauenleiden.

Lewin, Luftkurort in der Srafschaft Slah bei kudowa.

Liebau, Sommerfrische im Hirschberger vezirk, 599 Meter.

Neinerz, Lisen- und Moorbad, erdige Eisensäuerlinge, die Quellen sind 
Kieselsäurereich, hoher Kohlensäuregehalt, Irinkkur, kohlensaure Mineral- 
und Sprudelbäder, Moorbäder, lerrainkuren, Inhalatorium, Minterkur. 
Heilanzeigen: Herzkrankheiten, Katarrhe, Nheuma, Nerven- und Frauen­
leiden.

Salzbrunn, Maldenburger Nergland, 413 Meter, alkalische Säuerlinge, 
Irinkkur, Nadekur, Inhalatorium, Surgelhalle, ganzjährige Kurzeit. Heil­
anzeigen: Katarrhe, fisthma und Lmphgsem, Sicht, Zucker, Nieren- und 
NIasenleiden.

Seidorf, Luftkurort im Niesengebirge.

Schreiberhau, klimatischer Kurort im Niesengebirge, 430 bis 900 Meter, 
Sommer- und Minterkur.

Schwarzbach, erdige Eisenquelle, Moor, Irinkkur, Kohlensäurebäder, 
Moorbäder. Heilanzeigen: Nheuma, Nervenleiden und Herzkrankheiten.

I r e b n i h, nahe Nreslau, Moorbad. Heilanzeigen: Nheuma, Sicht, Neuralgien 
und Frauenleiden.

Marmbrunn, schwefelhaltige Ihermen bis 45 Srad. flm Fuße des Mesen- 
gebirges, 545 Meter, Nassinbäder und Einzelbäder, Ihermalduschen, 
Moorbäder und Irinkkur, ganzjährige Kurzeit. Heilanzeigen: Nheuma, 
Ischias, Sicht, Mersleiden, Frauenleiden.

Wölselsgrund, klimatischer Kurort, 659 bis 999 Meter, Minterkur.

Ziegenhals, klimatischer Kurort im Mvatergebirge, ZZ9 Meter.

Neben den natürlichen Heilgütern dienen Missenschaft und lechnik den kranken 
und Erholungsuchenden. Modern und schön eingerichtete Nadehäuser, Inhala­
torien und Vrunnenhallen stehen zur Durchführung der Kur zur Verfügung, 
firztlich besonders ausgestattete Sanatorien und Kuranstalten ermöglichen die 
Lösung besonderer Ausgaben.

Deutschland wird mit "Hecht das heilende Land genannt wegen der Fülle und 
des Reichtums der Heilschähe seines "Lodens und seiner Landschaft. Unsere 
schlesische Heimat ist ein von der "Natur besonders vollkommen ausgestatteter 
Sau unseres Vaterlandes, zumal hier das Vorkommen der mannigfaltigsten 
Heilkräfte mit einer besonders schönen und abwechslungsreichen Landschaft 
verbunden ist.



Bäder m dcrMcliMm
von lians-Seorg Nelim

wie eine Perlenschnur zieht sich durch die kette der Rerge, die unser Heimatland 
gegen Rühmen begrenzen, die Reihe der schlesischen Räder. Zu der wunderbar 
bewegten Waldlandschaft und der kräftigenden Rergluft hat die "Natur hier 
noch das Wunder lebenspendenden Wassers gesellt, an dessen Quellen schon 
seit langer Zeit kranke ihre Senesung fanden.
verschiedenartig sind unsere Räder, jedes hat seinen Lharakter für sich und 
seine absonderlichen kleinen Schönheiten,- allen aber ist die liebliche Rergland- 
schaft gemeinsam, in deren waldreiche lalgründe sie eingebettet liegen, so daß 
sie nicht nur den kranken, sondern auch den gesunden Wanderer zu frohem 
verweilen einladen.
Vas bäderreichste Land unserer Heimat ist die Srafschaft Slah mit ihren 
Rädern: Landeck, Langenau, pltheide, Reinerz und kudowa. Hast alle diese 
Räder können schon auf ein hohes, segensreiches Mer zurückblicken, jedoch 
nimmt in dieser Hinsicht wohl Landeck den Vorrang unter den schlesischen 
Rädern ein. Landeck ist das historische Rad des preußischen Königtums. Schon 
Friedrich der Sroße hat hier gebadet und ist, wie wir wissen, ein sehr 
ungebärdiger Kurgast gewesen. Vie Landschaft und der Ort hatten wohl seinen 
Reisall, aber weniger das Raden selbst und die Kurmethoden seiner Zeit, die 
die Radegäste für mindestens 80 Stunden in die Radewannen sperrten. — 
Line herrlich entsagende Ironie atmen die Rriefe des Königs aus jener Zeit. 
Im Seifte sieht er schon seine Schwimmhäute wachsen und ist davon überzeugt, 
daß er auf dem besten Wege ist, sich in eine Lnte oder einen Otter zu verwandeln, 
wie dem auch sei, der König verließ Landeck frisch und geheilt.
während Landeck mitten in den Rergen des Reichensteiner Sebirges liegt, ist 
sein Rachbar Langenau an den Huß des Habelschwerdter Sebirges geschmiegt. 
Räch der „offenen" Seite wird das Hehlen höherer Rerge vollauf durch den 
herrlichen Rlick auf die östlichen Sebirge der Srafschast wettgemacht, die sich 
wie Kulissen in immer zarterem Rlau hintereinander schieben.
In der westlichen Srafschaft empfängt uns flltheide, ein Herzbad, das troh 
seines geringen plters, noch 1861 ist es als Rad kaum bekannt, einen 
ungeheuren Aufschwung genommen hat. tin schöner, lauschiger Kurpark, in 
den sich die modernen Kuranlagen einfügen, dient den Säften zum frohen 
Aufenthalt, und darüber hinaus sind die Rerge der Umgebung ein reizvolles 
und beliebtes wanderziel, ja, wer gut zu Huß ist, kann sogar einen kräftigen 
Spaziergang wagen, der ihn in das benachbarte Rad Reinerz führt. Lr wird 
dabei gern den weg durch das Höllental nehmen, das in seiner lachenden 
Romantik mit dem Hellen, gurgelnden Wasser im Srunde so gar nichts gemein 



hat mit dem furchterregenden "Namen. Her weg durch das lzöllental ist die 
rechte Vorbereitung für Veinerz, denn dort hat man es wundervoll verstanden, 
das We und "Neue zusammenzubringen und daraus ein wohlgeformtes Sanzes 
zu fügen. "Neben den modernen Nuranlagen stehen hier noch die entzückenden 
vrunnenhäuschen in anheimelndem Viedermeier, so wie sie einst Karl von lzoltei 
gesehen, als er hier zur Nur weilte, und richtig, ein Vers, den er dem vade 
widmete, stand auch dort an der wand des Vrunnenhäuschens:

„vu grünes lal, wer je in deinen Srllnden
Vem müden lzerz Lrquickung fand, 
wird deinen Vuhm mit Heller Stimme künden."

Hier also war es, wo der Vater der Schlesier täglich seine fünf Släser Vrunnen 
trank, hier ist das gewesen, wo er in launigen Versen die vadefrauen und die 
Vadediener feierte, die den Saft immer gleich wieder erkannten, den sie einmal 
gesehen, und die mit hellseherischem vlick all seine Sewohnheiten errieten.
wenn man aber von Veinerz weiter nach Westen geht, dann kommt man in 
eine völlig veränderte Landschaft. Vas liebliche Sebirgsland wird unterbrochen 
von den steinernen Fabelgebilden der lzeuscheuer. flm Fuße dieses Sebirges 
liegt vad kudowa, als vad beliebt und begehrt als Ort der Seselligkeit, ein 
Ort zwischen zwei Welten: der lieblichen Vrafschaft und dem steinernen Märchen 
der lzeuscheuer. viel weiter vorgeschoben ins Land liegt Salzbrunn in den 
pusläusern des waldenburger verglandes. Ls hat viele gegeben, die ihm die 
fast ebene Lage zum vorwurf machten, wer das tut, kennt Salzbrunn nicht, 
verruß, es ist flach gelegen wie viele andere Väder, aber schöne Anlagen und 
anmutige Spazierwege lösen die tbene auf. Zudem liegen bei Salzbrunn der 
fjochwald und der Fürsten st ein er Srund, die beide VIanzpunkte des schlesischen 
Landes sind.
ebenfalls im waldenburger Verband liegt Vad Lharlottenbrunn, ein lauschiger, 
kleiner vadeort zwischen leichten lzöhen.
"Neben den großen Luftkurorten Schreiberhau, vrückenberg, krummhübel usw. 
liegt im "Niesengebirge das Vad warmbrunn. warmbrunn selbst ist zwar eben- 
gelegen, aber dafür hat man von dort den prächtigsten Vlick auf das Viesen- 
gebirge, den man sich denken kann, und außerdem ist der Ort voll archi­
tektonischer Schönheiten, daß sich wenige Väder mit ihm messen können. Die 
Verkehrslage von warmbrunn ist zudem so günstig, daß man von hier aus 
auch die Verge in vollen Zügen genießen kann.
Ver Veigen der schlesischen väder schließt sich im üsergebirge mit Flinsberg und 
Schwarzbach. Flinsberg, das weite flusfallstor ins waldreiche üsergebirge, 
Schwarzbach, das stille, lauschige Waldbad, zu dessen Stimmung so recht das 
reizvolle Schlößchen wiegandsthal paßt, das zu ihm herausgrüßt.
'Nein, es sind keine „berühmten" Schönheiten der Landschaft, die uns in 
Schlesiens Vädern umgeben, keine Schönheiten, die in jedermanns Wunde sind, 
slber gerade das ist das Wundersame, daß dort jeder sein Lieblingsplähchen 
findet, daß er dort einmal das vefühl hat, das Voethe auf dem kickelhahn 
beseelte, als er uns das Lied schenkte:

„Über allen Wipfeln ist Vuh ...!"
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DcrMnig kaDck
wan schrieb das Jahr 176Z. Friedrich der Sroße hatte soeben in Landeck 
Suartier bezogen, um seine Licht ioszuwerden. Hie "Nachricht von der Ankunft 
des Königs verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Sanz Landeck fühlte sich durch 
die königliche Visite aufs höchste geehrt. Lediglich der Kandidat kirle, der am 
selben läge zur Kur eingetroffen war, merkte von alledem nichts. Der hatte 
vor lauter Selehrsamkeit und Sliederreißen keinen Sinn für öffentliche 
Angelegenheiten. So hielt er sich auch den Wirt, dem die "Neuigkeit aus der 
Zunge brannte, vom Leibe, legte sich vielmehr müde von den Deschwerden der 
Neise zu Dett und entschlief.

pm frühen Morgen, gestärkt vom Schlummer und aufs angenehmste 
überrascht von den Schönheiten der umliegenden Landschaft, begab sich der 
Kandidat wohlgelaunt zum Dadehaus. Dort stieß er auf DemoiseUe Lange- 
nikel, der es oblag, die lZeilungsuchenden im Sebrauch der Däder zu unter­
richten. Der Kandidat warf dem adretten Kind einen kecken Dlick zu und war 
auch schon, als sei er hier zu kzause, in der nächstliegenden Zelle verschwunden, 
„was fällt Ihm ein?!" schrie die Jungfer hinter ihm her, „Lr ist in des Königs 
Dadestube!"

Der Kandidat war nicht aus den wund gefallen und erwiderte den Zuruf, 
den er guten Klaubens für einen Scherz hielt: „Sieht Sie nicht, daß ich der 
König bin?!"

Der König! "Natürlich! wer sonst kam wie der wind angeweht, war mal da, 
mal dort, bei ahnungslosen Schulzen, die den Staat um die Steuer betrogen, 
oder bei Schulmeistern, die ihre Duden dummes Zeug lehrten, wer sonst war 
überall, wo man ihn nicht erwartete, nirgends gebührend empfangen und 
immer zu spät erkannt als der König? Natürlich! Das sah ihm schon ähnlich, 
dem gnädigsten Landesherrn, ganz allein am hellichten worgen aufzutauchen 
und eine ehrbare Jungfer zu erschrecken.

„Der König!" stammelte DemoiseUe Langenikel, hatte sich aber bald wieder 
gefaßt und begann, stolz auf die Lhre, dem hohen Säst dienen zu dürfen, ein 
eifriges lzantieren.

Puf einmal vernahm sie hinter ihrem Dücken ein fichzen und sah, als sie sich 
umwandte, einen Unbekannten heranhumpeln, was nicht ohne Lärm geschah, 
denn der Ankömmling bearbeitete die Steinfliesen rücksichtslos genug mit 
seinem Krückstock.

„Still!" drohte die Jungfer, „der König badet!"

„Der König ...? Seruhen die Jungfer mir mitzuteilen, um welche Majestät es 
sich handelt? Um den König von Frankreich, Polen, Sachsen oder gar um den 
Kaiser von Lhina?"



„Still! Man wird ihn noch aufhängen, wenn er weiter so lästert!"

„Jawohl! Man wird ihn aufhängen!" schrie der Kandidat hinter seinen 
wänden hervor und fuhrwerkte aufs höchste belustigt in der Wanne herum, 
so daß unbändiges Selächter und stürzende Wasserkaskaden ein absonderliches 
Konzert ergaben.

„Oh", sagte die Jungfer, „ ... wie gnädig ist unser Landesherr..und fügte 
hinzu: „zu Eurem Stück!"

„Mag Sie ihn denn, den Lrih?"

„Frag Er nicht so dumm!"

Ba schwieg der wirkliche König und wartete geduldig, bis der andere da drin 
fertig sei.

flls der Kandidat kirle endlich die Badestube verließ, sah er sich seinem 
Herrscher gegenüber. Lr wußte besser Bescheid mit königlichen Porträts als 
die Jungfer Langenikel, und weißer als die weißeste wand fiel er sogleich in 
die tiefste Ohnmacht aller Zeiten.

Demoiselle Langenikel, selber am "Sande des Lebens, fing den Besinnungslosen 
auf, und der König, umgeben von seinem inzwischen herbeigeeilten befolge, 
betrachtete amüsiert die schwankende pgramide.

Dann wandte er sich an die Jungfer: „Sie hält eine Majestät in ihren prmen. 
Se. Majestät den Schelmenkönig. Mache Sie einen Mann aus meinem miß­
ratenen Kollegen und schenke sie mir womöglich ein paar lange Kerls!"

"Nach dieser Lpisode begann der König mit der Erfüllung seiner Kurpflichten, 
und schon nach kurzer Zeit konnte er in einem Briefe an Senerai de la Motte 
Louqus die Ejeilkraft der schlesischen Quellen rühmen.

Über den Kandidaten kirle ist abschließend zu berichten, daß die Jungfer einen 
Lhebund mit ihm schloß, der sich gewaschen hatte. Sehorsam dem allerhöchsten 
Befehle nahm sie ihren Kandidaten so gründlich vor, daß er sich im Segensah 
zu seinem König nur ungern der Landecker Kur erinnerte...



t.I.fl.ftoffmann:

Jahre 181g besuchte der Dichter Schlesien und schrieb für die Berliner 
Zeitschrift „Die Freimüthigen" die „Driefe aus den Bergen", in denen er seine 
Lriebnisse in Schlesiens Bergen schildert.

flus dem ersten Vlies:

«... 2er Postillion blies gerade sestr stell und nocst dazu in ziemlich reinen 
Ionen: Ls ritten drei Reiter zum lore stinaus pp., als ich aus dem tiefen 
Schlaf erwachte, in den ich bei dem einförmigen Seräusch des auf der starten 
Lstaussee sortdonnernden Wagens versunken ... 2er Postillion stielt und fragte, 
ob ich nicht aussteigen wolle, wir befänden uns auf der lzöste (zwischen Löwen­
berg und lzirschberg), von der sterab man die ganze Sebirgskette übersesten 
könne. Ich statte mestr Lust weiter zu schlafen, weil ich auf den Schlußsatz der 
Sgmpstonie sestr begierig war (von der er soeben geträumt stattes, um zu 
erfastren, ob der Komponist sich gut stalten werde, doch schämte ich mich ein 
wenig, da ich doch aus 2. gefastren, der schönen "Natur und nicht der Sgm- 
pstonien stalber. Ich stieg daster wirklich aus, aber nun! — 2er Lrüstmorgen 
war trübe und nebligt gewesen, doch eben erstob sich der "Morgenwind und 
rauschte mit seinen gewaltigen Schwingen und trieb die Wolken vor sich ster, 
bis sie sich stinunterstürzten in den tiefen pbgrund. Und immer feuriger und 
feuriger schimmerten die Sonnenstrastlen auf stoch im Osten und zerrissen die 
grauen feuchten Uebelschleier, welche in dunstigen §locken stinabsanken. 2er 
mächtige Riesenkamm erstob stolz seine zackig gekrönten lzäupter, und immer 
mestr und mestr entfalteten sich die bunten Kleider seiner Rerge. Oben, mitten 
im tiefen Rlau, blendendes weiß, noch von dem Überwurf ster, den sie im 
Winter getragen, unten duftiges Violett der Wälder, weiter stinab grün­
glänzendes Sold der läler! — lief unter mir erklangen im liebli-chen wostllaut 
die Slocken des "Wests, das die Wirten stintrieben nach den "Sergen, und" 
dazwischen die seltsamen löne der Sebirgsstörner und fröstiiches Jauchzen und 
Jubeln! — fllles frostes seliges Lrwachen — Leben und Regen! — Mir war 
es, als vernästme ich in dem wunderbaren Rauschen, das die Luft durchzog, 
die gesteimnisvolle Stimme des Weltgeistes selbst, die tröstend zu den 
"Menschen spricht und die Lrfüllung alles in der Seele Seastnten versteißt. — 
... Jestt siste ich auf einem stattlichen mächtig gallopierenden weißen Roß, 
aber nicht um, wie die Reiter meines Postillions, zum Lore stinaus zu reiten, 
sondern um zu essen. Pas soll aber weiter nichts steißen, als daß ich in lzirsch- 
berg im weißen Roß eingekestrt bin, um ein kurzes frugales Mastl einzu- 
nestmen und dann ganz geschwinde nach warmbrunn sterüber zu fastren ..."

*



flus dem zweiten vrief:

„...pber nun verhängte der Himmel das Ärgste, was einem Dadegast 
begegnen kann! — Ms ich, aus der Mee heraustretend, den Llügelmann und 
Honig der diesen anschaute (die Schneekoppel, fand er es für gut, piöhlich 
einen dichten Schleier über das Haupt zu hängen, und wie auf sein Lommando- 
wort taten sämtliche Vasallen desgleichen, so daß bald das herrliche Larben- 
spiel ihrer Kleider in mannigfachem Srün — Vlau — Violett verborgen lag 
unter der aschgrauen Hülle, „Li, ei!" sprach ein Hirschberger neben mir. 
„Li, ei!" riefen mehrere unmutige vadegäste. „Li, ei!" rief auch ich. Und nun 
schritten wir in ziemlicher Hast jeder nach seiner Klause, weil jeder nicht gern 
anders naß werden wollte, als im vassin. vie ganze "Nacht hindurch besprachen 
sich die verggeister mit den Sturmwinden in solchen wunderlich pfeifenden, 
ächzenden, donnernden Ionen, daß nichts Sutes zu erwarten stand, und 
wirklich goß am andern "Morgen der "Hegen in vollen Strömen herab. Dabei 
stürmte es heftig, und die Luft war unausstehlich rauh, so daß man sich nach 
wärmendem Kaminfeuer sehnte. — Dun denke Dir aber, daß diese abscheuliche 
Witterung, mit gar wenigen ganz kurzen Intervallen, beinahe vierzehn läge 
anhielt, so daß man kaum das Zimmer verlassen konnte, und Du wirst 
begreifen, daß das reichlichen vahrungsstoff gibt für einen sich entwickelnden 
Spleen. Dieser unglücklichen Seistesstimmung mag ich es nämlich zuschreiben, 
daß mich beinahe, wie man zu sagen pflegt, die Lliege an der wand ärgerte, 
so daß mir alles, manche Linrichtung am Orte, die ich nachher als löblich und 
nühlich anerkannte, unausstehlich war. — ... Und doch war ich lor genug, 
einen großen leil jener Schuld einem "Nachbar auf die Schultern zu wälzen, 
der Musik trieb, wiewohl auf besondere Weise ... Dann sehte mich auch 
manches, was zur Leibes vahrung und "Notdurft gehört, ganz unnötiger­
weise in Harnisch. Ls ist wahr, der "Mittagstisch in der Sallerie sheute noch 
bestehendes Sesellschastshaus in warmbrunnj war nicht sonderlich, ja man 
möchte sagen, jedesmal war diese, jene Schüssel völlig ungenießbar. Lag aber 
hierin nicht das beste wittel, die Säste vor etwaiger Übersättigung zu be­
wahren? — Dahin wirkte auch die Linrichtung, daß die Speisen, war die 
lafel stark beseht, selten zureichten, so daß dieser, jener Säst leer ausging, der 
es ja aber dann für einen Wink der Vorsehung halten konnte, daß ihm 
gerade heute das Lasten wohltätig sei. So geschah es, daß ein paar geduldige 
Leute ganz am äußersten Lnde der lafel, erst dann erfuhren, daß abgegessen 
worden sei, als der laseldecker das Seid einsammelte. Sie sahen ihn ver­
wundert an und meinten, ob sie nicht erst was weniges an Speise erhalten 
könnten? So was zu verlangen, sei hier nicht Sitte, es sei einmal abgegessen, 
und sie müßten bezahlen, brummte sie der lafeldecker an, und sie fanden sich 
in ihr Schicksal, das völliges Lasten über sie verhängte... Dun, alle diese 
mißverstandenen Leiden haben sich gewandelt in Lreuden, seitdem die Derg- 
geister versöhnt sind und ihre häßlichen Schleier abgeworfen haben! — Doch — 
erwähnen muß ich noch eines besonderen Umstandes, der mich, als noch das 
böse Wetter anhielt und mein Spleen, mit besonderem Irost erfüllte.



kommst Du einmal nach warmbrunn, so unterlasse ja nicht, die pllee hinab- 
zugehn und Dich dann links zu wenden. Unsern der ballerie wirst Du einen 
schönen großen Daum antreffen, unter dem ein Sih angebracht ist. kirr lasse 
Dich fein nieder und schwelge in dem herrlichen, stets wechselnden pnblick des 
bebirges, das amphitheatralisch vor Dir aussteigt. Lben hier saß ich, als 
gerade der Degen nachgelassen, und sah mißmutig hinein in den wolkenrauch, 
der den ganzen Kamm verhüllte. Da war es, als vernähme ich durch das 
Keulen und Sausen des Windes eine seltsame, hohle Stimme, und dazwischen 
klang es wie menschliches durchdringendes belachter, flber bald konnt' ich 
ganz deutlich Worte unterscheiden:

„Seid doch keine Darren und müht Luch nicht umsonst! Ls ist nur alles eitler 
Spuk und tolle Fopperei, das weiß ich am besten. — Jagt Ihr der Freude, der 
Lust nach auf den Dergen, so wohnt sie unten im lale,- steigt Ihr hinab ins 
lal, so hat sie sich erhoben zu den Dergen. lolles Volk! — Manchem siht die 
perle im Kops, wie einer alten Kröte, aber er spürt nicht eher was davon, bis 
das wackere behause zerbricht, und dann springt er wahnsinnig umher und 
schreit: wer hätte das gedacht! — Dun, Ihr wißt es, lieben Kinder, daß ich 
eigentlich es herzensgut mich Luch meine, kommt nur getrost hinaus zu mir, 
ich will Luch glücklich machen auf jede Weise und Luch so viel echte Darrheit 
zuwenden, daß Ihr vermöget, kluge Leute zu sein..." „ ... Dester wann, 
was ist denn das für eine Stimme?" fragte ich einen vorüberschreitenden 
bebirgsbewohner, der mich freundlich grüßte. — „Dos is", erwiderte er, „dos 
is Dllbezahl, a is ankräbsch und pradigt von seiner Kanzel!" — Ich be­
wunderte Dübezahls sonore Stimme, die von den Schneegruben sdenn an 
ihrem Dande hat er sich seine Kanzel erbaut) bis zu mir herüber tönte. — 
plöhlich, o Wunder! wurde dicht über der Koppe eine Stelle klar. Ls erschien, 
als würde ein Vorhang aufgerollt und ein Fenster ausgeschlagen, durch das 
man in das reinste, glänzendste pzur des lzimmels blickte. Line finstere be­
stall legte sich hinein und schlug ein wildes unmäßiges belächter aus. Dann 
vernahm ich die donnernden Worte: „was siht denn dort unter dem Daum 
sür ein drolliges wännlein und zieht saure besichter?" — wir fuhr es durch 
wark und Dein, denn daß ich gemeint war, litt nicht den mindesten Zweifel. 
Ich sprang auf, neigte mich demütig und rief mit einer Stimme, in der, wie 
ich glaube, der Ausdruck der tiefsten Wehmut lag: „0 Dübezahl, o mein 
teuerster Dübezahl!" — „lzalts waul" unterbrach mich der unartige Kobold, 
„Halts waul, ich kenne Dich! Der flrchivarius Lindhorst hat mir Dich emp­
fohlen und Freund kllhleborn spricht auch nicht übel von Dir — nun, wir 
wollen sehen!" — Damit schlug er das Fenster zu, der Vorhang rollte hinab 
und es begann aufs neue sehr stark zu regnen. — flm andern worgen war 
jede Spur des Unwetters verschwunden, die Sonne stieg auf in voller Pracht 
und fjerrlichkeit und in ihrem Schimmer vergoldet breitete sich der stolze 
Diesenkamm vor mir aus — Ls ist doch gut, wenn man Freunde hat!"

*



flus dem dritten Srief:

. Nun will ich ichnen... ganz breit und weitläufig all' die Naturwunder, 
wie sie sich hier in den Sergen auftun, beschreiben. Ich will Ihnen sagen, 
was ich empfand und nicht empfand, als ich die Wasserfalle erblickte, als ich 
mehrere hundert, ja mehrere tausend loisen über der Meeresfläche stand usw. 
Um nun aber nicht als ein leichtsinniger Lnthusiast zu erscheinen, der sich bloß 
durch Sassen berauscht und den Henker was frägt nach ordentlicher Wissen­
schaft, will ich nun nicht unterlassen, mitten in der Saserei poetischer Be­
geisterung einige wissenschaftliche cliluewu intervuUa... einzumischen. Ich 
will die Hand aufs Herz legen und Ihnen so heilig als treu versichern, daß Sie 
es mir überall ohne das mindeste IZedenken nachsagen können, wie das 
Wasser im gräflichen Sade 104 Srad Wärme hat nach Lahrenheits Ihermo- 
meter und die puelle nicht weniger als 21 549 809 lJuart ergießt. Sehr inter­
essant wird es Ihnen auch sein, durch mich vergewissert zu werden, daß ein 
Pfund §linsberger Srunnen Scan Selenit enthält, fluch das technische 
und statistische Lach soll keinesweges leer ausgehen. So kann ich versichern, 
daß die Slasschleifer in den Schlesischen "Sergen sehr geschickt sind, ihre Kunst 
aber durchaus nicht ausüben könnten, wenn es nicht Sand und Wasser gäbe, 
daß es jedoch ferner mit der literarischen und ästhetischen Kultur im Lande 
nicht weit her ist. Seteuern kann ich nämlich, wie es durchaus keine ver- 
läumdung ist, wenn ich keck behaupte, daß der Schneidermeister Horlih aus 
Schmiedeberg, der doch der bekannteste und berühmteste Lührer im "Wesen- 
gebirge ist, zu dem daher, kommt er auch nicht viel in die Welt, doch viele 
Leute aus der Welt kommen, durchaus weder die Jenaer Literaturzeitung, 
noch die Heidelberger Jahrbücher gelesen hat, und Schiller und Soethe auch 
nicht einmal dem "Namen nach kennt, indem er auf Gefragen ersteren irr­
tümlicherweise für einen Pantoffelmacher in polkwih hielt...

Sie Söhmischen Musikanten, die hier in der flllee aufspielen, erheben sich 
ebensowenig, als die hiesige sogenannte Lapelle, über die mittelmäßige 
Schlendriansmusik, die mich zur Ungeduld vorzüglich deshalb treiben kann, 
weil der sonst vollen Harmonie der Srundbaß fehlt, der in einem schwind­
süchtigen Lagott nicht anzutreffen. Ls gibt indessen hier viele Leute, denen 
diese Musik ungemein wohlgefällt und die vorzüglich das Irompettino 
rühmen, dem der geschickte Künstler löne zu entlocken weiß, welche Klingen, 
wie das erste Jubelgeschrei eines neugeborenen Hahnes. — fln besang ist nun 
vollends gar nicht zu denken. Den Samen, die ungefähr so aussehen, als 
könnten sie zur Zeit was singen, scheint der Mund verschlossen, und zudem 
fehlt es in der Sallerie sdem versammlungssaal der Sadegästef an einem 
tüchtigen Instrument zur Segleitung, welches doch sonst in allen Sälen der 
flrt gewöhnlich zu finden.. .'"j

I Die Kurmusik in Daü warmbrunn besserte sich erst, ais diese 1846 der bekannten alten 
Llgerschen Kapelle übertragen wurde.
Duelle für die „Driefe aus den Dergen": L. I. fl. fjoffmanns Dichtungen und Schriften 
sowie vriefe und lagebücher. Sesamtausgabe in fünfzehn Dänüen von walther ßarich. 
Weimar 1S24, Dd. 16, S. 268—2S0.
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Selten ist wohl für ein vad origineller ge­
worben worden, als für das seit 788 Zähren 
bekannte schlesische Bheumaheilbad 
warmbrunn im Biesengebirge, dessen Hob 
im Zähre 1781 der ehrsame und gottesgelehrte 
Pastor Zohann Christoph Schwedler in 
Lauban am 8. Zuli von der Kanzel herab in 
einer wochenpredigt begeistert sang, die er im 
gleichen Zahre daselbst bei pugustin Pogel 
drucken liest unter dem kuriosen litel „per 
gottseelige Badegast, was er von den warmen 
Bädern, sonderlich von dem Schaffgotschischen 
warmen Brunnen nöthig zu wissen, und 
wie er sich sowohl insgemein, als auch in 
Sonderheit vor, beg und nach der Bade-Lur 
zu verhalten hat, benebenst dem Kern aller 
Bade-Sebete."

welchen Wert dieses heute noch in der Sräf- 
lichen wajoratsbibliothek zu Bad warmbrunn 
aufbewahrte Büchlein besiht, geht daraus 
hervor, daß es im Mgmpiajahr 19Z6 als eines 
der interessantesten Stücke deutscher Bäder­

literatur auf der großen „Beutschlandausstellung" in Berlin gezeigt wurde. 

Bezüglich des Inhaltes aber kann man — häufig wohl mit einem leichten 
Schmunzeln — feststellen, daß manches, was der lzerr Pastor hinsichtlich des 
rechten Sebrauches einer Badekur teils in ein wenig salbungsvoller, teils aber 
auch in recht drastischer §c>rm zu sagen weiß, nicht nur für den damaligen, 
sondern auch noch für den heutigen Kurgast sehr beherzigenswert ist.

So ermähnt er zum Beispiel den „Sottseeligen Badegast" vor Beginn der Kur 
erst einmal zu ernstem Bachdenken über den eigentlichen Srund seiner Krank­
heit: „pch, da soll man alsdenn fleißig beg sich nachforschen, wie man bishero 
gelebet, mit was vor Sünden man sich an seinem Schöpfer versündiget und ob 
man sich etwan durch Fressen, Saufen, Unzucht, "Müßiggang und dergl. Sünden 
um seine Sesundheit gebracht hat!" wenn nun im Leben des Patienten tat­
sächlich vieles nicht so war, wie es hätte sein sollen, dann drängt er ihn, die 
Konsequenzen zu ziehen und die Kur als den pnstoß zu seiner gründlichen 
Umkehr aufzunehmen: „Lrinnere dich beg dem Bade des alten pdams, der in 
uns durch tägliche Beue und Seduld soll ersäusfet werden und sterben mit 



allen Sünden und bösen Lüsten, um wiederum täglich herauszukommen und 
auferstehn als ein neuer Mensch, der in Gerechtigkeit und peinheit lebe!" — 
Mit pecht warnt er vor allen „unordentlichen Webten und Semüts- 
bewegungen, als Zorn, Iraurigkeit, furcht und Mollust, weil sie dem Leib 
großen Schaden thun können", dafür fordert er die „Luchgmian, oder ein 
rechtes fröhliches Semüthe".

Die Ungeduldigen —noch heute der größte Schreckender ftrzte —denen keine 
stur schnell genug anschlägt, verweist er: „steine flrztneg kann helfen, kein 
Pflaster heilen, kein IZad gesund machen, wenn es nicht häufig gebraucht wird", 
besonders aber zieht er zu felde gegen „alle böse Vade-Lompagnie, die mit 
ihren sündlichen Worten, Sebärden und Werken gar leichte ärgert" und seinen 
ärgsten feinden, den feuchtfröhlichen, seßhaften Zechern, schleudert er das 
furchtbare Wort ins Sesicht: „Wehe denen, die des Morgens frühe auff sind, 
des Sauffens sich zu befleißigen und sihen bis in die Pacht, daß sie der wein 
erhiht. Und haben paucken, starffen, pfeiffen und wein in Ihrem Wohlleben 
und sehen nicht auf das Werk des lzerrn und schauen nicht auf das Seschäste, 
dem warmen Brunnen."

lzat aber ein Badegast die stur erfolgreich beendet, dann mahnt er ihn zu 
aufrichtigem Hanke vor allem gegen den Schöpfer alles Lebens, dann aber 
auch gegen den Ligentümer des Brunnens, in dem er steilung gefunden und 
gegen alle, die ihn in dieser Zeit betreut haben.

Und gerade diese letzte Mahnung ist es, die uns, die wir seht in den schlesischen 
lzeilbädern und sturorten im Dienst des sturgastes stehen, so besonders anspricht, 
weil wir hierin eine wertvolle Anerkennung der schwierigen Tätigkeit unserer 
Vorfahren erblicken.

SottesberZ
So trab' ick dick am Tag erlekaut 

fluf weitem wandergange: 

wie Sottes Spielzeug aukgebaut 

Lagst du am Bergeskange.

Oock ging ick auck zur Ounkelkeit 

W deinem Ort vorüber, 

Oa glükteLt du im Märckenkleid 

pkantastilck bunt kerüber.

Von 6ott erkoren zum Mar, 

Im Lickterglanz entzündet: 

So tat tick funkelnd offenbar, 

was uns dein Name kündet.
Serkard piezunka



von m.kropp

wie gerade Schlesien schon früher als Reiseland bevorzugt und seine alten 
Heilquellen geschäht wurden, das beweisen die zahlreichen vesuche bedeutender 
Persönlichkeiten in unseren Vadeorten. Fast jedes unserer Heilbäder kann 
eine veihe berühmter Kurgäste namhaft machen und ist mit vecht stolz auf 
sie, und die Lrinnerung an diese besuche werden fast überall gepflegt und 
lebendig erhalten. Und das ist recht so, denn wir brauchen uns auch in 
dieser peziehung vor dem Westen des Deiches und seinen Kurorten nicht 
zu verstecken, was Schlesien jeht wieder zu werden beginnt, nämlich ein 
veiseland nicht nur für die Einheimischen, sondern für Volksgenossen aus 
allen leiten des Deiches, das war es, was hierbei betont werden muß, schon 
einmal, denn unsere Heimat war besonders in der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts ein ganz besonders bevorzugtes Deisegebiet, und es wurde damals 
Wade und gehörte zum guten Ion, nach Schlesien zu fahren und die Schön­
heiten seiner Sebirgswelt zu bestaunen, war doch die wende vom 18. zum 
19. Jahrhundert der Zeitpunkt des Veginns einer allgemeinen „pergfreude", 
als zahlreiche Menschen sich überhaupt erst für die Schönheiten der Sebirgs­
welt zu begeistern begannen. Damals wurden auch die schlesischen Sebirge erst 
eigentlich Reiseziele für weitere kreise. So sind auch zahlreiche berühmte 
Männer unseres Volkes damals nach Schlesien gekommen, zumal auch der 
naturgemäß tonangebende Hof und pdel Schlesien und besonders das Diesen- 
gebirge mehr und mehr bevorzugte.

Line erschöpfende Darstellung der Desuche aller bedeutenden Menschen in 
Schlesien würde ein Vuch füllen, wir wollen uns daher hier nur einmal mit 
den berühmten Kurgästen unserer schlesischen Väder beschäftigen, wobei auch 
nur die bekanntesten berücksichtigt werden können.

Line zahlreiche Schar berühmter Säste hat vad Landeck gesehen, flls be­
kanntester Kurgast aller schlesischen väder überhaupt ist da gleich Friedrich 
der Sroße zu nennen, der hier im Jahre 1?6Z im neuen sMarien-jVade 
Heilung von seiner Sicht suchte und auch fand.

9m Freiheitskriege 181Z kam wieder königlicher Vesuch nach Landeck. flm 
2. Juli traf der preußische König Friedrich Wilhelm III. mit seiner 
Familie — es war während des Waffenstillstandes nach den Schlachten bei 
Sroßgörschen und vauhen — in Landeck ein und blieb hier bis zum 1?.pugust. 
pm läge vor dem Seburtstag des Königs — am 2. pugust — traf noch der 
Kaiser plexandervonDußland unerwartet in Landeck ein und nahm 
in dem Sraf v. Malhanschen Hause, jeht „Kaiser Alexander", Wohnung. Durch 
Festlichkeiten aller prt und mehrmalige Illumination der väder wurde die 
flnwesenheit der Herrscher gefeiert. 9m Jahre 1829 war wieder ein Mitglied 
der königlichen Familie in Landeck. Ls war Prinz Wilhelm von 



p r eu ß en, der spätere alte Kaiser, der liier vom 1Z. flugust bis etwa Z. Sep­
tember eine Badekur gegen Bheumatismus gebrauchte.

Bad Beinerz steht hinter Landeck nicht zurück, besonders stolz ist man 
liier auf den Komponisten Lhopin. Friedrich Lhopin war im Sommer 1826 
mit seiner Mutter zum Kurgebrauch in Beinerz, und zwar etwa vom 5. pugust 
bis 11. September, und dieses war der einzig längere pufenthalt der Ion- 
künstlers in Schlesien, der ja später ständig in Paris lebte. In zwei uns 
erhaltenen Briefen aus Peinerz an warschauer Bekannte plauderte er inter­
essant über sein Leben im Badeort, die dortige Sesellschaft, pusflüge usw. und 
berichtet auch, daß die Kur ihm gut bekommen sei und er besser aussehe. Bie 
landschaftlichen Schönheiten entzückten und begeisterten ihn, und mit Freude 
erzählte er, daß auch viele Landsleute spolenj hier waren. Lhopin war damals 
erst 16 Jahre alt, aber auf musikalischem Sebiet schon ein Künstler, und hier 
in Beinerz gab er am 26. pugust ein Konzert, wo er zum ersten Male öffentlich 
auftrat und großen Lrfolg hatte, üm Jahre 189? wurde dem Komponisten 
in Peinerz zur Lrinnerung an seinen pufenthalt ein Denkstein mit seinem 
Bildnis geseht.

7m Jahre 18Z9 war der Feldmarschall SrafSneisenauin Beinerz, doch 
ist darüber nichts Höheres bekannt. Fünf Jahre später war pd albert 
von Lhamisso, der heute leider etwas vergessene Dichter manch sinnigen 
Liedes und manch schöner Ballade, in Beinerz. Zur Wiederherstellung seiner 
seit Jahren geschwächten Sesundheit hatten ihm seine Berliner filzte Beinerz 
empfohlen, wo er vom 26. Juni bis 8. pugust 18Z5 mit seiner Sattin und 
seinem ältesten Sohne im jehigen „Marienhause" weilte, woran jeht eine 
Sedenktafel erinnert. Hn einem älteren Bericht über den fiufenthalt heißt es, 
daß der Dichter überall sichtbaren Lindruck auf die Badegesellschaft machte 
und daß sich um ihn ein kreis jüngerer Leute scharte, die ihn verehrten und 
mit denen er gemeinsame pusflüge unternahm. Der Kuraufenthalt hat dem 
Dichter leider nur eine vorübergehende Lrholung gebracht.

Dom 29. Juni bis 14. pugust 1861 hielt sich Karl von Holtei, unser 
schlesischer Dichter, in Beinerz zur Kur auf. Lr wohnte in dem später nach ihm 
benannten „Holteihof" und bildete einen mächtigen Anziehungspunkt für die 
Kurgäste. Jeden "Nachmittag war in dem Sorten „Zur Hoffnung" großer 
Kaffeezirkel, der alle Sebildeten umfaßte und woran der Dichter teiinahm. 
Doch einmal weilte Holtei zwei Jahre später in Beinerz, um lZeilung zu suchen. 
Damals — von finfang Juli bis Witte pugust 186Z — war der vielgereiste 
zum lehten Wale in der Srafschaft. Dem Bade, wo er Heilung von einem 
ernsteren Leiden gesunden hatte, widmete er einige Jahre später die 
schönen Worte:

„Du grünes lal, wer je in diesen Sründen 
der müden Brust Lrquickung fand, 
soll deinen preis mit Heller Stimme künden."

und lobte seine Sastfreundschaft:



„Pier ruht ich von des Lebens Plagen aus, 
hier kränzte Freundschaft mich mit grünen Kronen, 
der Friede Pottes sei mit diesem paus:
Sein Segen sei mit allen, die 's bewohnen."

5m schönen kudowa weilte in den Zähren 1888, 1889 und 1898 der 
Feldmarschall Sraf von Moltke zum Kurgebrauch und hat den Ort 
wiederholt als die perle der schlesischen Däder bezeichnet.

puch das stille Lharlottenbrunn ist öfters von bedeutenden Per­
sönlichkeiten aufgesucht worden. Schon im pugust 1745 hat Friedrich 
derSroßebei einer Dückkehr von Slah das IZad berührt und sich mehrere 
Kisten mit Flaschen voll puellwasser nach Berlin nachsenden lassen. Lin anderer 
bekannter padegast jener Zeit war der Dreslauer Philosoph S arv e, der im 
puftrage Friedrichs des Sroßen ein Merk Liceros übersehte. 9m Zahre 18Z6 
wohnte der Dichter Lhamisso sieben Machen zur Lrholung in Lharlottenbrunn 
mit seiner Sattin, und zwar vom 2?. Juni bis 15.pugust. Lin Zeitgenosse 
schrieb darüber: „Sein sdes Dichters) lehrreicher, gesellschaftlicher Umgang ist 
vielen ebenso unvergeßlich geblieben, wie die damals in heiterer Versammlung 
mit dem vollen Slase in der pand an den Drunneninspektor gerichteten und 
gesprochenen Morte:

„perzigen Dank der Dadegäste 
bring ich dem heutigen Feste, 
der für alle sich bemüht, 
der bei Dlumen fröhlich blüht, 
der bei Steinen nicht versteinert; 
er lebe hoch im Iraubenblute 
unser Freund, der wachere Deinert."

Zur Lrinnerung an des Dichters pufenthalt erhielt ein plah in den Park­
anlagen seinen Damen. Don anderen bekannten Desuchern Lharlottenbrunns 
ist noch Karl von Pottei zu nennen, der etwa vom Ppril bis Zuü 1845 im 
„himmlisch gelegenen Sesundbrunnen Lharlottenbrunn", wie er schrieb, weilte, 
ferner der alte Feldmarschall Sraf Mrangel, der 1858 hier war, und schließlich 
der Prinz Friedrich Larl von Preußen.

Dad Satzbrunn hat mehrere Male bekannte fürstliche Säfte gesehen, 
so 1851 und 1854 die Kronprinzessin LIisabeth von Preußen, die 
Semahlin des spateren Königs Friedrich Milhelm IV., und 1858 die 
Kaiserin von Dußland, geborene Prinzeß Lharlotte von Preußen 
und Sattin des Kaisers Dikolaus I. von Dußland, die eine lochter Friedrich 
Wilhelms III. und der Königin Louise war. Diese Säfte waren zwar zur Kur 
hier, wohnten aber im nahen Schlosse Fürstenstein.

Unstreitig die meisten Desuche bekannter Persönlichkeiten hat das älteste 
schlesische peilbad Marmbrunn zu verzeichnen, puch aus früherer Zeit 
sind uns hier schon eine Deihe bekannter Damen überliefert. So war 158? 
im pugust der Dreslauer Dischof Zohannes sV.), genannt Ihurzo, zur 
6ur hier, 1825 die piastenherzöge S e o r g D u d o l p h v o n L i e g n i h 



und Zohann Christian von Drieg. In der besellschast des ersteren 
befand sich der bekannte Dichter INartin 0 pih von Doberfeld, der 
in einem seiner Werke schrieb, daß er sich damals in warmbrunn „beg 
einer hochansehnlichen besellschast zweg wonat über zimlich wohl befunden 
habe". fluch zwei bedichte auf das Dad hat er damals verfaßt. Im Zahre 1629 
war er übrigens nochmals in warmbrunn, und 16Z8 war der Ljerzog Zohann 
Lhristian von Drieg abermals hier. 7m Zahre 168? weilte die polnische Königin 
waria Lasimira, die bemahiin des bekannten Zohann slll.) Sobieski, 
längere Zeit mit einem sehr großen befolge zum gebrauche der Däder hier, 
und 1 ?02 war ilir Sohn prinzZakobvonpolenin warmbrunn.

Der nächste bedeutende bast warmbrunns war kein anderer als b o e t h e. 
freilich war er nicht längere Zeit hier, aber da er ja nur ein einziges Wal in 
seinem Leben in Schlesien war, so darf sein Desuch warmbrunns nicht Über­
gängen werden, boethe kam mit seinem Diener boehe am 22. September 1?90 
— wahrscheinlich am Dormittag — von seiner Partie auf die Schneekoppe 
nach warmbrunn und blieb hier bis zum Dachmittag des nächsten lages 
s2Z. September). Dom 22. zum 2Z. September hat der Dichter wahrscheinlich 
in dem besuchtesten basthaus „Zum schwarzen fldler" übernachtet. Leider hat 
er uns keine flufzeichnungen über warmbrunn hinterlassen, aber wir wissen 
aus einem späteren Driefe, daß er sich in warmbrunn für die damals hier 
blühende Kunst der blas- und Steinschneidern interessiert hat.

In warmbrunn war dann 1?98 der später berühmte Dichter trnst Iheodor 
flmadeus lZoffmann, 1?99 zwischen dem 6. und 11. Zuli weilte 
lz e i n r i ch von Kleist hier, und 1864 der Dichter S e u m e, der von 
warmbrunn und seiner Umgebung schrieb, daß man einen schöneren Winkel 
der Lrde selten antrifft. Leider ist über die Desuche der drei Dichter in warm­
brunn nichts Däheres bekannt; man weiß lediglich, daß L. I. fl. kzoffmann 
einige Lrinnerungen an seinen flufenthalt in warmbrunn später in seiner 
Lrzählung „Spielerglück" verwertet hat. Im Zahre 1889 war Iheodor 
Körner in warmbrunn. Don einer bebirgswanderung zurllckkommend, 
langte er mit seinem freunde am flbend des 18. flugust in warmbrunn an, 
worüber er in einem Driefe schrieb: „Dachdem wir herabgestiegen svom 
kgnast), wanderten wir vollends nach warmbrunn und quartierten uns im 
schwarzen fldler ein, von wo aus wir den herrlichsten flnblick auf das Diesen- 
gebirge haben." Die nächsten beiden läge s19. und 28. flugust) verlebten die 
beiden freunde in warmbrunn, doch hat Iheodor Körner darüber leider nichts 
ausgezeichnet, flm 21. flugust wurde von warmbrunn aus eine koppenpartie 
unternommen, von wo man erst am 2Z. flugust nach warmbrunn zurückkehrte, 
doch trat der Dichter noch am gleichen Dachmittag die Weiterwanderung an. 
Im nächsten Zahre s1818) war der heute wieder so geschähte Landschaftsmaler 
Laspar David friedrich in warmbrunn, vermutlich jedoch auch nur 
ganz kurze Zeit.

Die große Zahl der bekannten Damen beweist deutlich, welcher Wertschätzung 
sich Schlesiens Däder zu allen Zeiten weit über unsere lzeimatprovinz hinaus 
erfreuten.
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Dslm M csMß tkkg...
von kgon 6. Nakette

Die Lrschöpfung des heißen Sommers ist zu einer wohligen "Müdigkeit ge­
worden in den bunten Weinbergen des Herbstes, das Nachlassen und ent­
spannen der Kräfte und Willensregungen wurde zum "Neues gebärenden 
Schlaf, zur tiefen "Nuhe angesichts der weit ins Land gebreiteten Schnee- 
felder und -hänge, die unter der gern erwarteten Dürde weißer §locken die 
Snade einer Zeit tragen, die niemals Stillstand, sondern immer schöpferische 
Pause ist. Und, während wir noch nicht absehen können das "Maß not­
wendiger Lriedsamkeit und die Dauer der Stille, noch nicht ganz verstehen 
können und in uns aufnehmen die Lintracht der vom harten Werk nun 
feiernden Hände, die einfach und gelöst im Schoß liegen, da beginnt aus dem 
Innen heraus sich etwas zu dehnen, aufzuweiten zu noch fernen, un­
bekannten Dingen, von denen doch schon eine traumhafte Sewißheit herüber­
gekommen zu sein scheint. Dann wird es Lrllhling ...
So rundet sich wieder das Zahr, und wenn es angefüllt war von der Unrast 
und Büngnis eines schweren Lebens oder fröhlich erschlossen den reich ver­
gebenen Wundern einer schönen Welt, so bricht mit gleicher Kraft und gleicher 
Heftigkeit der junge keim aus dem längst bereiteten Doden. Die Unruhe der 
ungewissen Zeit und dabei die Destimmtheit der uns erwartenden Ausgabe 
läßt das Herz hin und her schwanken, zu schwach noch sein zum Beginn des 
Deuen und doch wach genug, das kommende zu erfühlen und herzusehnen, 
wieder schaffend zu sein, abzuschütteln das "Nichtstun, das längst aus zu­
friedenem puskosten und Insichaufnehmen zu lähmender und unruhig 
machender Untätigkeit und Nutzlosigkeit wurde, — wieder schaffend zu sein, 
nicht eingespannt in die 5ron einer ungewollten prbeit, sondern verpflichtet 
dem Bewußtsein der lat und dem willen zum Werke, das unser Leben erfüllt.

Don Schnee noch überlagert ist die Krume 
und aus den Wssen bricht sich blank das Lis. 
pn keinem "Nain erblüht schon eine Blume, 
nur tief im Innern regt sich scheu ein Beis.

Doch ist der Mensch in Haus und Hof gefangen 
und nur bedanken sät er vor sich her. 
pls wollte er ganz neu zum Ziel gelangen, 
wird Kopf und Herz ihm auf dem Wege schwer.

Das ist die phnung, die sich um uns weitet, 
der Lebensfreude, der kein Werk genug, 
die uns aus Lnge zu dem großen leitet, 
von Bank und Bast zu Scholle und zu Pflug.



Das Leid, das uns im Vergangenen umfing, wird klein vor dem Morgen- 
sonnenaufgang, und die Iraurigkeit, die in uns war, verliert alle Härte und 
Versteinerung, daß, wenn unser Mund spricht, es zum stillen Liede wird, mit 
dem wir den Frühling begrüßen, ein wenig zaghaft noch, furchtsam vor neuer 
Lnttäuschung oder der größeren Vitternis billigen Hohnes, flber ein anderer, 
dem manches Wehe den weg beschattete, der manche schöne Hoffnung wie eine 
zarte vlume vor sich hergetragen hatte und sie langsam welken sehen mußte, 
dieser andere ist auch froh wie du, ja, aber stiller ist sein Herz, tastend und bei 
allen freundlichen Jauchzern und jubeln noch leise fragend, ob nicht die 
läuschung käme. Lin wenig vitterkeit schwingt hinein, Herbes und Veifes. Vas 
ist die Kraft, den weg überschauen zu können, den voran und den zurück, zu 
wissen von beiden Vainen und beiden Usern des Lebens, ftus dieser Stimmung, 
nein, aus diesem wissen schreibt unser Hermann Stehr sein „Frühlingslied im 
kriege", voll der tausend Wunder, die um ihn ausblühen, und ungefüllt auch, 
angetan mit den tausend Wunden, die sein Herz hinnehmen mußte.

In Sonnenschleiern schwebt das Feld, 
wie noch nicht heimisch aus der Welt. 
VIs wär er gern sein Sehnsuchtstraum, 
mit leuchtenden Vuten steht der vaum.

vie Wasser gehen und wissen nicht 
ihr dumpses Murmeln vor lauter Licht. 
Sie spielen in dem Märzenschein, 
nur um recht sehr verklärt zu sein.

Ja, ja, ich möchte mich auch so, 
daß es mein Herz lernt wieder sroh 
und unbesorgt wie sonst zu sein 
nach dieser langen lodespein.

wieder hinauszuziehen mit den jungen Menschen, srei von der traurigen 
Versponnenheit winterlicher Mende, mit seinem ganzen Herzen ausgetan dem 
buntsältigen Leben, das allenthalben zu wachsen, zu blühen anhebt! Ven 
Jubel und das leuchtende Slücklichsein der Landschaft in sich aufzunehmen 
und jene Fröhlichkeit um sich zu verbreiten, die jeden schweren weg der Zu­
kunft leichter zu gehen macht. Vurch Felder und über die wiesen zu gehen, 
die Veiser der weiden aus die seidige Stärke der Kätzchen zu prüfen und mit 
sehnsüchtigen vlicken den voden abzutasten nach den ersten Schneeglöckchen, 
die sich durch das braune Laub stoßen, vie Vögel zu hären, die, unruhig über 
soviel blauen Himmel und warmer Sonne, durch das dunkle Seäst fliegen, sich 
ihren Liedern hinzugeben, denn für uns sind sie gesungen. Der Frühling ist 
erwacht, hier und dort und allenthalben in den Landen.

Horch, im Laub ein Vogel tönt, 
heimgekehrt von langer Veise; 
ach, es ist die alte Weise, 
die uns immer noch versöhnt!



Winter war ein böser Iraum, 
schon im ersten Licht zerstoben; 
wo beäst sich kahl erhoben, 
schmücken "Mütter nun den Vaum.

Sieh, des "lZauern schwere Hand, 
hat die Furchen schon bereitet; 
stark und gläubig hingebreitet 
ragt das mütterliche Land.

lief im Wald der alte pari 
bläst beseligt seine Lieder; 
und die Herzen beben wieder 
jedem Wunder aufgetan!

Hermann baupp, der uns dieses Sedicht in dem schönen bedichtband 
„Stiller Weg" sigZ6, Ostdeutsche Verlagsanstalt, vreslauj schenkte, gehört 

neben dem Oberschlesier Hans viekrawieh und dem ebenfalls hier vertretenen 
beorg Hauptstock zu den besten Lgrikern, die hier in Schlesien ansässig sind. 
Und die frohe Stimmung dieser Strophen machen ihn uns lieb, dieses Sedicht 
„Lrwachter Frühling" wie die „Verwandlung im Frühling" und „vas erste 
bewitter". Leid und Last sind auch hier, "Mühsal und vot wie in jedem 
Menschen, aber die Kraft des "Neuen bricht sich durch, des unbeirrt Wachsen­
den, des sich im Lenz aus dem Innern heraus Wandelnden: „So grüß auch 
ich die neu erwachte Welt, / die gestern noch in trübem vunste lag / und die 
sich nun verjüngt im Lichte dehnt, / als ein verwandelter begrüß ich sie..."

Und dann hären wir, wie einer vom Frühling spricht, der ihm ganz nahe ist, 
einer, den es nicht mehr hielt in den wesenlosen Mauern der Städte und dem 
ausdruckslosen besieht ihrer Häuser, — einer, der plöhlich hinauszog, weit 
fort von allem Fremden, ins Land, tief in die weiten, wundervollen ober- 
schlesischen Wälder, an die Malapane: der junge Vichter beorg Haupt- 
st o ck, der den Fährten des Wildes nachspürt und ihr Leben belauscht, dessen 
Liebe den Kiefern gehört und Fluß und Lrde. „Wie leicht läßt du die Veinen 
ziehen, Stadt einer tausendjährigen beschichte?" schreibt er in sein lagebuch. 
„Vu kannst sie nicht halten, du holst sie nicht zurück, vein brund ist Stein, wo 
sollten sie Wurzeln schlagen? Veshalb zog ich aus, schon wird die Lrde weich, 
sie öffnet sich, mich zu empfangen, vur was verwurzelt ist, kann blühen! 
Zeht wird es Zeit, Wurzeln zu schlagen und Lrde zu fassen." Sich in den 
Voden schlagen, verkrallen und vielfältig verflechten, auf daß man alles er­
fahre, was nur zu fühlen ist aus dem Schoße der Lrde. Irgendwie das ve- 
wußtsein des ewigen Lebens zu erfahren, müht er sich. Seine läge und 
vächte gibt er dem Lande, offenen Herzens, findet den Strom zum vruder 
und die väume zu Schwestern, die Virken, die wie Standarten in den Frühling 
hineinwehen und so ganz zum Ausdruck des Anmutigen, Leichten, lanzenden 
sind, dem sich verbinden göttlich werden heißt.
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wirken im sanften Winde 
sind wie Frauen, 
die immer ins Weite schauen, 
ob nicht was geschieht.

lies im verborgenen blüht 
ihnen ein Kranz um die Schläfe, 
wartend, daß einer sie träfe, 
der sie so strahlend sieht.

Dann fliehen die starren Sebärden, 
die Slieder säuseln im Wind: 
Wir können noch zärtlicher werden, 
wenn die Schwestern verschwiegen sind.

Diese Verse des oberschlesischen Vichters zeigen das schlesische Land, die 
schwesterlichen Dirken, die sich im föhnigen Winde wiegen und ihre Lieder 
flüsternd den Föhren zuwehen, dem silbern dahinziehenden Fluß und den 
lachenden "Menschen, die über die Wiesen schreiten, zu den Dauern und den 
Pferden, die ackernd die Furchen entlanggehen und frohen Mutes an der 
prbeit sind.

„Der Frühling ist etwas herrliches. Der Frühling aber, der nicht mehr kommen 
mußte, der nur so aus überirdischer Snade noch einmal gekommen ist, der ist 
nicht mit vamen zu nennen", sagt der aus schlesischem Doden gewordene 
Dichterphilosoph Lhristian Morgenstern in seinen „Stufen", den fein­
sinnigen Demerkungen seines Lebens. Der Frühling, der aus überirdischer 
Snade gekommen ist... aus dem Himmel und Lrde einschließenden Dhgthmus 
des Lebens, der seinen ständigen lakt kennt und nur manchmal langsamer 
oder schneller geht, der alles umschließenden Harmonie von pnfang und Lnde, 
Seburt und lod, der jeden Frühling dem Lwigen verflicht wie jedem Menschen, 
der aus dem Schoße einer Mutter den Weg ins Leben antritt.

Der Sommer wird kommen, und wir werden seine hihe in den Kühlen Wein­
bergen in langen herbstlichen pbenden vergessen. Wir werden uns nach Duhe 
sehnen und Stille, ein Schnee wird fallen über die Felder. Dis wieder das 
Degen in den Schollen beginnt und das Daunen in den Dorken, das Lis zer­
bröckelt und der Schnee zerschmilzt... dann wird es wieder Frühling ...



von vr. Manfred Schubert

Unter den deutschen Lauen genießt Schlesien immer noch nicht jene Wertschätzung 
und Beachtung, die itzm auf Brund seiner geschichtlichen und wirtschaftlichen 
Bedeutung und seiner geistigen und kulturellen Leistungen für die gesamte 
vation gerechterweise zukommt. Baß statt der Einschätzung durch Friedrich den 
Broßen und Maria Itzeresia, die beide Schlesien als die perle in ihrer Krone 
rützmten, die geringschätzigen Worte des flüchtigen Besuchers Boethe über 
larnowitz lange Zeit die Urteilsgrundlage bilden konnten, beleuchtet schlaglicht- 
artig eine Entwicklung in unserer Beschichte, wie sie nicht nur für Schlesien und 
den übrigen deutschen Osten, sondern schließlich für das Sesamtgefüge des 
deutschen Bolkes verhängnisvoll geworden ist. Bie wiederbeßnnung auf unsere 
großen gemeinsamen völkischen Aufgaben hat den lange verkannten und 
vergessenen Osten heute wieder in den Mittelpunkt nationaler Verpflichtung 
gereicht, flber noch gilt es, viele Vorurteile zu zerstreuen und weit verbreitete 
Unkenntnisse zu beseitigen, wir wollen ja schließlich nicht nur etwa als Not­
standsgebiet gekannt und bemitleidet sein, sondern als das gelten, was wir 
sind — vergangenheitsreiche und zukunftsfrohe Blieder am lebendigen 
deutschen Volkskörper, wenn die nachfolgenden Ausführungen über Schlesien 
darüber hinaus zu einem bescheidenen Beil dazu deitragen sollten, daß eine 
gleichmäßige Bewertung aller deutschen Stämme erreicht wird, so würde das 
im Interesse eines besseren gegenseitigen verstehens dem Bedanken der Volks­
gemeinschaft nur förderlich sein.

Schlesiens geschichtliche Sedeutung
Die Kenntnis der beschichte des deutschen Ostens ist der Schlüssel zu seinem 
Verständnis. Sie entrollt uns ein fesselndes RUd vorn werden des ostdeutschen 
Menschen und von den Kräften, die seit Jahrtausenden auf Raum und Volk 
eingewirkt haben und von ihm ausgegangen sind und die mehr als einmal für 
gesamtdeutsches Schicksal bestimmend und gestaltend waren, lzätten wir 
Deutsche von unserer beweglichen Listgrenze immer so gute geschichtliche Vor­
stellungen gehabt wie etwa von dem tausendjährigen Kampf um den Rhein, 
so wäre uns als Volk manche bittere tnttäuschung, dem deutschen Osten aber 
die auch heute noch nicht ganz überwundene beringschähung erspart geblieben. 
Schlesien nimmt im geschichtlichen ftblauf der Dinge eine besonders interessante 
Stellung ein. Seiner wittellage verdankt es eine schicksalhafte vedeutung für 
den Lntwickiungsgang der neueren deutschen beschichte.
Um 2. Jahrtausend v. Lhr. wohnten im schlesischen Raume die nach ihrer 
vestattungsart sogenannten Urnenfelderleute, in denen wir mit gutem Recht 
indogermanische üllgrier feststellen und nicht Urslawen, wie die Polen es gern 
wahrhaben möchten. Seit dem 6. Jahrhundert v. Lhr. rückten von der Ostsee 
her Lrühgermanen svastarnenj in den Rordteil ein, während wenig später 
vom Süden und Westen keltische Völkerschaften sder Oa-Iene-Kulturj bis zur 
Oder vorürangen. Reide wurden im fiusgang des 2. Jahrhunderts v. Lhr. 
von den vandalen, einem der begabtesten und rührigsten Stämme der Ost­
germanen, verdrängt sin Westschlesien von den vurgundernj. Jahrhundertelang 



blühte im heutigen Schlesien und weit darüber hinaus ihre Kultur, deren 
Zeugnisse sinsbesondere Soldschmiedearbeiten) heute Schmuckstücke der 
schlesischen Heimatmuseen geworden sind, Richt alle leite der vandalischen 
Silingen, die Schlesien seinen Hamen gegeben haben, schlössen sich im 4. Iahr- 
hundert n. Lhr. dem Wanderzuge des Hauptstammes der Hasdingen an. Dafür 
haben wir heute sichere Kunde) denn sogar von pfrika aus unterhielten die 
Ausgewanderten wegen ihrer vorbehaltenen Rechte aus Landbesih lange noch 
mit den Zurückgebliebenen die Verbindung aufrecht svgl. Sauthier: Seiserich, 
worin bemerkenswerterweise ein Zranzose auch die Legende vom „vandalis- 
mus" endgültig widerlegt). In das dünn besiedelte Land sickerten nach einiger 
Zeit von Osten slawische Siedlergruppen ohne politische §ührung ein. Da sie mit 
ihren Holzpflllgen nur leichte Döden bearbeiten konnten, war der Siedlungs- 
raum für sie begrenzt und mögen sie nicht allzu zahlreich gewesen sein. 7m 
pnfang des 10. Jahrhunderts erfolgte ein tschechischer Vorstoß bis in die 
Segend von vreslau. Während der Slawenzeit kam mit den Wikingern sihr 
bekanntester §ührer war Dago, von den Polen Wisika I. genannt) nord- 
germanisches Vlut in das Land und verband sich vermutlich mit den vandalen- 
resten und deutschen Rittern, die das werdende polnische Staatswesen angelockt 
hatte, puf diese Weise mag damals in den pdels- und Zürstengeschlechtern 
spiasten) jene volksfremde Zührerschicht entstanden sein, in der vielleicht ein 
Ausgangspunkt für den Sroßgrundbesih des Ostens gesehen werden kann. 
Ön dem nun beginnenden Zeitraum geschichtlicher Helle ringen Polen und 
Vöhmen mit wechselndem Slück um den Vesih des schlesischen Raumes, bis 
schließlich im Vertrag von Irentschin s1ZZ5) seine endgültige Loslösung von 
Polen erfolgte. Kaiser Karl IV. einverleibte Schlesien s1Z4S/üü) und die 
Riederlausih s1Z68) der Krone des deutschbetonten vöhmens, dessen Hauptstadt 
Prag damals Sih des deutschen Kaisers war und das die kulturelle Zührer- 
stellung unter den deutschen Landen angetreten hatte. Lin Sudetenschlesier, 
Johann von veumarkt, war zu dieser Zeit Kanzler des Reiches und trug nicht 
wenig dazu bei, die politische Verbindung auch geistig und kulturell außer­
ordentlich fruchtbar zu gestalten.
Unter der Herrschaft der schlesischen piasten schien es eine Zeitlang, als ob 
Schlesien im krästespiel zwischen Polen und vöhmen eine selbständige politische 
Stellung behaupten wollte. Jedoch zersplitterte die verhängnisvolle Lrbteilung 
bald die politische Kraft des Landes. Statt dessen gaben andere Lreignisse 
diesem Zeitraum eine weltgeschichtliche vedeutung. Hatten Otto des Sroßen 
Unterwerfungsfeldzüge bereits das Vobergebiet erreicht, so zwang Zriedrich 
Varbarossa mit Waffengewalt den Polen seinen Willen auf und sicherte dem 
blutsmäßig deutschverbundenen Herrscherhaus der piasten den vesih Schlesiens 
P16Z). War vorher bereits durch die Heirat deutscher Ldelsrauen, in deren 
Sefolge deutsche Ritter und "Mönche ins Land kamen, schon vereinzelt deutsches 
Vlut eingeströmt und eine deutschbetonte Seisteshaltung entstanden sSründung 
des Klosters Leubus 1128), so sehte unter Herzog Heinrich I. s1201 bis 12Z8) 
die deutsche tinwanderung in vollem Umfange ein. Die oberschlesischen 
Piasten schlössen sich dem Vorbild ihrer Vettern etwas später in stärkerem 
Waße an setwa 1280). Sleichzeitig lenkten die vreslauer vischöfe einen starken



Siedlerstrom in die fürstbischöflichen Lande am Sudetenrande sveissep Im 
verlause von etwa zwei Jahrhunderten vollzog sich die friedliche Rückeroberung 
frühgermanischen Volksbodens in einem Umfange, der überall weit über die 
politischen Srenzen der Provinz Schlesien von 1914 hinausging.
Mit den kühnen Ostlandfahrern entsandte das deutsche sternland eine puslese 
von Menschen in die östliche Lremde. Ls waren gesunde, selbstbewußte, unter­
nehmungslustige "Naturen, die, von echtem Pioniergeist erfüllt, sich eine neue, 
schönere Heimat, frei von überkommenen vindungen und Standesvorrechten, 
schaffen wollten. Und wie sie in ständischer Seschlossenheit heranrückten 
— Ritter, Mönche, vergleute, vauern und vürger —, so hatten daran auch 
fast alle deutschen Stämme ihren leil. Schlesien wurde dank seiner Mitteliage 
der Schmelztiegel gesamtdeutschen Mutes: Medersachsen und Vlamen bezogen 
hauptsächlich den vorden, Ihüringer und Meißener vorzugsweise den Westen, 
während Ost- und Rheinfranken das vergland in Vesih nahmen und von 
Süden her vereinzelt auch bagrische Siedler kamen, pus ihnen allen formte 
sich mit den Resten ost- und nordgermanischen Mutes der Frühzeit und unter 
allmählicher Vermischung mit den nichtverdrängten Slawen der veustamm der 
Schlesier. Lr erfüllte außer den schlesischen Provinzen von heute auch das 
Sebiet der oberen Lider und Weichsel bis an den San, die Südhänge der Sudeten 
nach Mähren und Vöhmen hinein, Lider- und viederlausih, sowie den Süden 
der Mark vrandenburg und ehemaligen Provinz Posen. Vem geschlossenen 
wohnbereich Sroß-Schlesiens vorgelagert entstand in Polen, Salizien, Mähren 
und vöhmen eine weit verstreute, schlesisch besiedelte deutsche ünselflur mit 
den weit vorgeschobenen Vorposten der luchmacher um Lodz und der Vergleute 
in der Zips. Zweimal stießen Schlesier bis tief nach Posen hinein vor. vem vuf 
eines schlesischen vischofs des Lrmlandes sLberhard von veisse) folgten anfangs 
des 14. Jahrhunderts viele seiner Landsleute sogar bis ins deutsche Lirdensland 
und gaben der Segend um Heilsberg in Ostpreußen ein schlesisches Sepräge. 
Um Süden versiegte die straft der schlesischen Siedlerwelle bei Olmüh. Paß 
es ihrnichtgelang, den kaum zwei lagereisen entfernt 
das Marchtal entgegenkommenden bagrischen Ost- 
märkern die Hand zu reichen, war mindestens ebenso 
folgenschwer wie das Unvermögen im vorden, über 
Posen den unmittelbaren pnschluß an das Land des 
deutschen Ritterordens herzu st eilen. Schlesien blieb somit 
vom nordöstlichen und südöstlichen Zlügel der deutschen Ostmark getrennt 
durch die polnische Vucht und das böhmische stastell. Um Rücken nur 
schmal an das deutsche Hinterland angelehnt, erwuchs 
ihm die geschichtliche pufgabe, als mittlerer Pfeiler 
den deutschen Osten und seinen Vorraumzustühenund 
zu behaupten. Iroh schwerster Lrschlltterungen hat es dank der ihm 
innewohnenden eigenen straft allen Stürmen standgehalten und damit Ostmark- 
und gesamtdeutsches Schicksal entscheidend beeinflußt.
Mitten im pufbauwerk wurden die ersten Siedler vom Mongolensturm über­
rascht. Sie stellten sich den asiatischen Eindringlingen 
unter Heinrich II. bei Wahlstatt s1241) entgegen und 



retteten mit ihrem vlutopser die abendländische Kul­
tur. In ihren Auswirkungen bedeutet diese Schlacht einen Wendepunkt wie 
etwa die "Niederlage Milas auf den katalanischen Feldern s451), der Sieg 
Karl "Martells über die praber s?Z2j, die Vernichtung der Ungarn auf dem 
Lechselde W5s oder die vefreiung Wiens von der lürkengefahr s168Z) und 
steht somit in der IZeihe der weltgeschichtlichen Abwehrschlachten Europas gegen 
das psiatentum. Vachdem die Pest in der Witte des 14. Jahrhunderts die 
Volkszahl stark herabgemindert hatte, brausten in den Jahren 1428 bis 14Z8 
die verwüstungszüge der fanatischen lzussiten über das Land. Sie fügten 
Schlesiens Wohlstand schweren Schaden zu und haben das veutschtum Vöhmens 
und währens stark erschüttert und in die nicht mehr überwundene Insellage 
von heute zurückgedrängt, vald nachher hatte Schlesien an der ganzen Sudeten- 
front den Vorstoß des Ischechenkönigs Podiebrad abzuwehren und schloß sich 
zu diesem Zwecke dem Ungarnkönige "Matthias Lorwinus an. PIs den lZabs- 
burgern 1526 im Lrbgange die ungarische Krone zufiel sder lehte Jagiellone 
Ludwig II. war in der Schlacht bei Mohacs gefallen), trat damit Schlesien 
unter das deutsche Kaiserhaus zurück und fand den innigen pnschluß an das 
Kulturreiche donauländische Veutschtum. Zur gleichen Zeit hielt die veformation 
ihren Einzug, und das protestantisch gewordene Schlesien unterstützte 1618 die 
Wahl des Winterkönigs von der Pfalz, vafür wurde es dann im Dreißig­
jährigen kriege das Kampf- und Veuteseld für Schweden und kaiserlichen und 
schließlich durch die Segenreformation bekenntnismäßig in zwei Lager gespalten. 
Während in dieser Zeit das deutsche Mutterland in hoffnungslose Klein­
staaterei verfiel und sich der veichsidee immer mehr entfremdete, verlagerte 
sich das politische Schwergewicht vom Westen in den Vaum mittelalterlicher 
Llstausdehnung und machte ihn abermals zum Schauplah lehter Entscheidungen, 
flus dem willen zum Sanzen und zur höchsten Verantwortung waren hier die 
Sroßstaaten Österreich und Vrandenburg-Preußen entstanden. Vunmehr rückte 
im 18. Jahrhundert der Zeitpunkt heran, in dem sie in Mitteleuropa zum 
Kamps um die Vorherrschaft in "Deutschland gegeneinander antreten mußten. 
Den Segen st and dieses Vingens konnte nur Schlesien 
bilden, weil es, organisch mit Sudeten, Elbe und Sder 
verbunden, raumpolitisch für jeden der beiden Ve- 
werber von ausschlaggebender Wichtigkeit war. Sein 
vesih sicherte dem Sieger das natürliche Übergewicht. Friedrich der Sroße, 
der diese einzigartige Vedeutung der schlesischen Stellung klar erkannt hatte, 
wagte darum in drei schweren kriegen den lehten Einsah seiner Kräfte. Mit 
dem herrlichen Sieg von Leuthen begründete er nicht nur endgültig die Sroß- 
machtstellung Preußens, sondern ebnete damit bereits Vismarck den weg für 
die Lösung der deutschen Frage, die vom schlesischen vaume als pusmarschgebiet 
auf dem Schlachtfeld von königgräh erzwungen wurde.
Schlesien, das der Sderlauf nach Horden wies, war Friedrichs beste Provinz. 
In den vnglücksjahren 1886 bis 188? bewahrte es preußische waffenehre 
durch die ruhmvolle Verteidigung der Festungen Losei, Veisse, Slah und Silber­
berg sdurch Seneral veumann und Sraf Söhen). 181Z, kaum sünszig Jahre 
nach der endgültigen vesihergreisung durch Preußen, war es Schlesien, das 



neben Ostpreußen den anderen deutschen Stämmen die Lahne des Freiheits- 
kampses vorantrug. Vreslau wurde die Stadt der vefreiungskriege. liier 
erließ der König den berühmten „Ausruf an Mein Volk", hier bildete Lühow 
sein Lreikorps und von hier zog Wucher mit der Schlesischen prmee ins Feld, 
mit der er Napoleon die schwersten Schläge versehte sdavon auf schlesischem 
IZoden die Schlacht an der katzbach).
Damit hatte Schlesien und mit ihm der ganze deutsche Osten einen geschichtlichen 
Höhepunkt überschritten. Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts wandle sich das 
Sesicht Deutschlands nach Mesten und Übersee, und es vergaß dabei mehr und 
mehr den weiten Osten, der für seine aus dem Festland ruhende Sroßmacht- 
stellung die breite und unentbehrliche Raumgrundlage bildete. Je mehr sich 
die liberaüstischen Ideen von Volk und Staat durchsetzen und je mehr im 
Zeitalter der Industrialisierung die „Wirtschaft" in den Dordergrund rückte, 
um so mehr wurde die völkische und ideenmäßige Sleichgewichtslage des 
deutschen Volkes erschüttert. Das Übergewicht des Westens wuchs namentlich 
durch den flusfall der Deutschen Österreichs, zutiefst eine tragische Lolge des 
Verlustes Schlesiens, die sich nunmehr vom deutschen Raume ab donauländischen 
Interessen zuwandten. Über nicht nur Sinn und Wille sür die gleichmäßige 
vehauptung aller leite des Volksraumes als gesamtdeutscher Verpflichtung 
gingen verloren, sondern es trat außerdem eine verhängnisvolle Rück­
wanderung und damit eine katastrophale zahlenmäßige Schwächung ost­
deutschen Volkstums ein, von der Schlesien ebenfalls nicht verschont blieb. 
In dem Zeitraum von 1840 bis 1910 gab Schlesien 000 schaffensfrohe 
Menschen ab sabgesehen von der puswanderung nach Übersee), die haupt­
sächlich dem pufbau Verlins und des westdeutschen Industriegebietes zugute 
kamen.
Der deutsche Osten hätte die Relastungsprobe des Weltkrieges sicherer und 
besser überstanden, wenn diese vorstehend kurz umrissene Schwächung im 
vorangegangenen Jahrhundert nicht eingetreten wäre. Irohdem hat sich gerade 
Schlesien im kriege selbst und in den noch schwereren folgenden Jahren ganz 
hervorragend gehalten, slls im Mai 1919 die „Lriedensvorschläge" des Feind- 
bundes bekannt wurden, die eine abstimmungslose pbtretung großer leile 
Ober- und Mittelschlesiens vorsahen, da ging ein einmütiger Lntrüstungssturm 
durch das Hand, der das in Mutlosigkeit versunkene Reich aufhorchen ließ. 
Dieser in Riesenkundgebungen sich äußernde Volkswille verschaffte dem von 
Polen beanspruchten leile Oberschiesiens die Volksabstimmung. Um dieses 
land, in dem die Lranzosen jahrelang ein furchtbares vesahungsregiment 
führten, entspann sich nun ein volkstumskampf von unerhörter Heftigkeit. 
Die pbstimmung selbst wurde für ganz Deutschland ein kreignis. Über 1?0 000 
Oberschlesier aus dem Reich kamen zur Stimmabgabe in ihre Heimat, wo sie 
mit stürmischer vegeisterung empfangen wurden. In der höchsten Rot des 
dritten Polenaufstandes griffen schließlich die Versöhner zur Selbsthilfe, und 
nunmehr eilten Freiwillige aller deutschen Stämme zur Unterstützung herbei. 
Der Sturm des deutschen Selbstschutzes auf den flnnaberg sMai 1921) war ein 
Sgmbol des wiedererwachten deutschen Sesamtgefühls und ein vekenntnis 
zum deutschen Osten als nationaler Verpflichtung.



Darin liegt die große Dachkriegsgabe des deutschen Ostens an die Dation, an 
der wiederum Schlesien, wie im Jahre 181Z, seinen hervorragenden pnteil hat. 
Und viel von diesem Seist der Linsahbereitschaft für die Semeinschaft ist, ins­
besondere über die Freikorpskämpfer, in die nationalsozialistische Vewegung 
geflossen. Dafür dankt ihm das Dritte Deich, das den Osten unter seine be­
sondere Obhut genommen und mit der Lrweckung eines überstaatlichen 
deutschen Volksbewußtseins die ideenmäßige Voraussetzung für die Selbst­
behauptung des gesamtdeutschen Volksraumes geschaffen hat.
Schlesien ist, soweit die Seschichte reicht, immer ein Kampfraum gewesen, bald 
in nordsüdlicher, bald in westöstlicher Dichtung: Dord- und Ostgermanen gegen 
Iilgrer-Kelten, Döhmen gegen Polen, Deutsche gegen Slawen, Preußen gegen 
Österreich und Deutsche gegen Polen. Zu der vielfältigen blutsmäßigen Zu­
sammensetzung seiner Versöhner gesellen sich die mannigfachsten Kultureinflüsse. 
5s hat vor allem durch seine bekenntnismäßige Pufspaltung unmittelbar 
teilgenommen an jenem lebendigen deutschen Seistesleben, das an dem Segen­
satz der Konfessionen sich immer wieder neu entzündete, und es hat etwas 
mitbekommen und behalten von der völkerverbindenden pusstrahlungskraft 
des österreichischen Varockmenschen, die sich in ihm verschmolz mit dem sol­
datisch-strengen, staatsbetonten Semeinschaftsdenken besten preußentums. 
vis auf eine kurze Zeit unter den piasten hat Schlesien nicht den versuch 
gemacht, eine eigene politische Seltung zu gewinnen. Das war im Einblick 
auf die größeren Daumgebilde seiner Dachbarschaft wohl gebotene Selbst­
bescheidung. Statt dessen kennzeichnet sich seine politische Zielsetzung durch den 
Satz: Und kannst du selber kein Sanzes werden, als dienendes Slied schließ' 
an ein Sanzes dich an." Dichtsdestoweniger sind zahlreiche Schlesier als 
Staatsmänner und große Soldaten in die Seschichte eingegangen. Mir denken 
dabei vor allem an den lzelden von Mahlstatt, Heinrich II., an Johann von 
Deumarkt, den Kanzler Karls IV., an den rätselhaften Mallenstein, der 
mindestens teilweise blutsmäßig mit Schlesien verbunden ist, an Melchior 
von Dedern, den kaiserlichen Feldmarschall in den Illrkenkriegen, und an 
Segdlitz, den berühmtesten Deitergeneral des großen Königs. Mir nennen den 
klassischen Lehrer der Kriegskunst Liausewitz, aus einem ursprünglich in Ober­
schlesien beheimateten Seschlecht stammend, der mit Diebitsch, dem Schlesier in 
russischen Diensten, den zaudernden park zu dem denkwürdigen vertrage zu 
lauroggen überredete, wir verweisen auf Fichte und Schleiermacher, die großen 
Dufer im Freiheitskampf gegen den Korsen, und vergessen nicht, vorher mit 
Stolz Seneral Deumann und Sraf Sötzen, die ruhmreichen Verteidiger 
schlesischer Festungen zu erwähnen. Unter den Heerführern des großen Krieges 
nimmt Seneralfeldmarschall von Mogrsch einen der ersten Plätze ein. Mas 
Mogrsch seinen Schlesiern war, das bedeutet in anderer veziehung die Helden­
gestalt des großen Kampffliegers dem ganzen deutschen Volke. Mit Manfred 
Freiherr von Dichthosen ist ein Schlesier zum deutschen Dationalhelden ge­
worden. tr verkörpert in sich beste schlesische flrt und ist ein Sinnbild dafür, 
wie die Kräfte seiner im Srenzlandkampf gestählten und geläuterten schlesischen 
lzeimat allezeit dem großen deutschen Vaterlande dienstbar waren.



örenzlandarbett des Neichssenders vreslau
Nückblick auf Sie flrdeüt des bisherigen Intendanten Hans kriegler

Das pusgabengebiet eines Srenzlandsenders ist vielgestaltiger als das eines 
anderen Senders im veiche. Die latsache, daß Millionen deutscher Volks­
genossen im puslande mit regster pnteilnahme die beschicke chres alten Vater­
landes verfolgen, daß sie teilhaben wollen an dem kulturellen Werden der 
Heimat und dabei in der Hauptsache nur aus den deutschen Vundfunk 
angewiesen sind, gibt den deutschen Sendern im Srenzland eine erhöhte 
Verpflichtung.

Rund sechs Millionen Veutsche in Osteuropa sind es, die die Sendungen des 
Veichssenders Vreslau empfangen können, nämlich Z,5 Millionen in der 
Ischechoslowakei, Million in Ostoberschlesien und Posen, ebensoviel in 
Ungarn, 800 800 in Numänien und ?68 800 in Jugoslawien. Ihnen allen 
erschließt der veichssender Vreslau mit auslandsdeutschen Stunden, mit 
Hörfolgen und großen volkstumssendungen neue kulturelle Werte. 8s war 
eine der vordringlichsten Aufgaben des bisherigen Intendanten des veichs- 
senders vreslau, Hans kriegler, des jehigen Präsidenten der veichsrundfunk- 
kammer, diese volkstumssendungen, die einen großen pufriß vom Deutschtum 
in aller Welt gaben, auszubauen.

Hans kriegler kannte die Werte und die Schähe des deutschen volkstums und 
des deutschen Volksliedgutes aus eigener pnschauung. von seiner Heimatstadt 
vreslau aus lernte der heute Zljährige in seiner Wanderzeit als Zimmergeselle 
und in seiner Studienzeit an den Höheren "technischen Staatslehranstalten in 
Vreslau und Stettin und später als prchitekt alle deutschen Saue kennen.

"Nachdem er schon von 1928 an in Wehrbünden sich für ein neues Deutschland 
einsehte, trat er 1926 mit der Mitgüedsnummer 48 928 der VSDPP. bei. pls 
politisch und künstlerisch empfindender Mensch war er eines der ersten Mit­
glieder des „Kampfbundes für deutsche Kultur". PIs Sauredner und Sau- 
funkwart — Hans kriegler ist der dienstälteste Saufunkwart der VSDflp., und 
zwar sei 19Z1 — hatte er an der weltanschaulichen Eroberung des Srenzgaues 
Schlesien hervorragenden pnteil.

Dach der Machtergreifung wurde Hans kriegler am 12. Ppril 19ZZ Sendeleiter 
der Schlesischen Zunkstunde und im pugust desselben Jahres Intendant des 
heutigen Veichssenders Vreslau.

In Erkenntnis der latsache, daß dem schaffenden Menschen nach den Mühen 
des lages am flbend Frohsinn und Entspannung geboten werden muß, wurden 
Sendereihen eingeführt, die den Hörern beste deutsche Kleinkunst bieten, 
vereits im Oktober 19ZZ rief Intendant kriegler die Veranstaltungsreihe 



„wir fahren ins Land" ins Leben, bekannte Künstler von vühne und Film 
wirken bei diesen öffentlichen Sendungen, die in kleinen Städten Schlesiens 
stattfinden, mit. fihnlich wie bei den Fahrten ins Land, kommen auch bei den 
„vlaum Montagen", die seit 19Z3 durchgeführt werden und die kürzlich ihr 
?3. Jubiläum feiern konnten, bekannte Künstler aus dem Reiche nach Schlesien, 
fluch diese „wauen Montage" werden zumeist öffentlich verunstaltet, und 
zwar mit der IlS.-Semeinschaft „Kraft durch Freude", bereits im kerbst 19Z4 
führte der Michssender vreslau als erster deutscher Sender die Morgen­
konzerte für die flrbeitskameraden in den betrieben durch, die heute zu einem 
festen Programmbestandteil aller deutschen Sender geworden sind. In weiteren 
Sendereihen wie „Offenes Singen", „Bergarbeiter musizieren" und „Lied an 
der Srenze" tritt die Volkstumsarbeit des peichssenders vreslau klar zutage. 
Daß diese flrbeit von Lrfolg war, das beweist die Lntwicklung der lzörerziffern 
in Schlesien, flm 1. flpril 19ZZ gab es in Schlesien 234 269 körer, am 
1. flpril 19Z? waren es 48? 632 tzörer, also fast 198 Prozent mehr.

Heute ist der peichssender preslau aus dem kulturellen Leben Schlesiens nicht 
mehr sortzudenken. paß dazu aber mühsame Kleinarbeit und stärkste Lnergie 
notwendig war, um aus dem Lhaos, das uns das marxistische Sgstem hinter­
lassen hatte, wieder einen deutschen Srenz land send er von vuf zu machen, das 
wissen nur die wenigsten Volksgenossen. K Magner.

SMclicn im -An/
Unsere Heimat bekommt ein neues Sesicht. 
Nicht etwa, daß Schlesien der eigengewachsene 
Lharakter fehlte, nein, aber dieser hatte lange 
nur spärliche Pflege genossen. Zeht, wo das 
Frühjahr die Aufnahme größerer Arbeiten 
wiederum ermöglicht, zeigt es sich, daß alles, 
was bei uns geschieht, wesentlich mehr ist, 
als die gewiß große Vorbereitung zum 
Sängerbundesfest, ts ist eine große und ein­
heitliche Kulturbewegung, die Schlesien in 
ptem hält und die im Vormonat so recht 
deutlich zutage trat.
Ven gewichtigen fluftakt des Ntonats bildete 
die Schlesische Saukulturwoche. In jeder 
Stadt fanden im Nahmen dieser Woche Ver­
anstaltungen statt, in der schlesisches Kultur- 
schaffen in Form von Sühnenabenden, Lese­
abenden, Konzerten, vorträgen und flus- 
stellungen in breitester Form an die Öffent­
lichkeit herangetragen wurde, vie Kulturwoche 
war eine der wirksamsten Veranstaltungen, 
die die Heimat seit langem unternahm.
Hand in Hand mit dieser Kulturarbeit ging 
die praktische Kulturarbeit draußen in 

unseren Städten, vie Zahl unserer prbeits- 
losen sank im vergangenen Monat um 
28 Prozent und die neueingestellten flrbeits- 
kräfte wurden zum guten leil dazu ange­
wandt, an der Verschönerung der Heimat 
mitzuhelfen.
sln der Spitze marschiert natürlich Vrcslau 
mit seinen umfangreichen Sauarbeiten, vie 
slltstadtsanierung schreitet rüstig vorwärts, 
so daß die herrlichen, alten vürgerhäuser 
unserer Provinzhauptstadt in ihrer neugestal­
teten Umgebung bald viel besser zur Wirkung 
kommen werden, vie Sauarbeiten am Mtter- 
plah werden das alte Verkehrsproblem der 
Sandstraße einer erfreulichen Lösung ent­
gegenbringen, und im Süden ist auch das 
lehte Stück der Kaiser-wilhelm-Straße in 
flngriff genommen. Ver Volksmund hat 
dieser Straße den Spitznamen „Sroadwag" 
aufgchängt; wenn er damit das Musterbei­
spiel einer modernen Straße meint, dann 
mag er voll und ganz recht haben, vem Zuge 
des Verkehrs werden auch die lehten Sing- 
bauden weichen müssen.



pn technischen Neuerungen wird den vres- 
lauern ganz besonders die neuartige 
Straßenbeleuchtung auffallen. Nie alten 
Slühbirnen verschwinden und werden durch 
Luminessenslampen mit bläulichem Licht er­
seht. In Molfswinkel wurde Deutschlands 
modernstes Kühlhaus fcrtiggestellt, das Baum 
für lausende von Zentnern Lebensmitteln 
bietet und in der Bohrauer Straße wurde 
die modernste deutsche Feuerwache dem Ver­
kehr übergeben.
Die Provinz stand nicht hinter der Haupt­
stadt zurück. Hirschberg hat mit seinen 
Straßenbauen dem modernen Verkehr Vech- 
nung getragen und in absehbarer Zeit soll 
der neue Monumentalbau der „Hochschule für 
Lehrerbildung" errichtet werden. Doch eine 
Neuerung, die sich segensreich für das ganze 
viesengebirge auswirken wird, steht Hirsch­
berg bevor: die Linrichtung einer Lehrwerk­
stätte für die handwerkliche Zugend.
Schreiberhau baut einen neuen kurplah, der 
endlich dem Kurleben des Ortes den so not­
wendigen Mittelpunkt gibt. Der Erhaltung 
und Pflege von kostbarem Dolksgut dient 
die erste deutsche Lehrweberei, die in Langen- 
bielau errichtet wurde, In Liegnih werden 
zur Zeit städtebaulich wie verkehrstechnisch 
wichtige Vauten durchgeführt. Die Zu­
bringerstraße zur Veichsautobahn wird neu 
gebaut und der Verkehr wird durch den 
Ausbau des promenadenringcs zur „Ving- 
straße" entlastet. Die Wetterführung des 
Srüngürtels und der Bau von Stadthalle, 
Stadion und Freibad der kahbach sind 
geplant.
Das kostbare Vrieger Schloß, eines der 
schönsten vauwerke Schlesiens, wird nun­
mehr in Etappen wiederhergesteilt werden. 
Somit bleibt der Heimat ein Kunstwerk er­
halten, das bisher dem verfall preis- 
gegeben war.
Zwei andere wichtige vauten entstehen in 
Oberschlesien: vei Vatibor ist eine neue 
Eisenbahnbrücke im Entstehen und in Eichen- 
kamp bei Sieiwih wird eine große Sp.- 
Siedlung gebaut. Ferner werden Miesbach 
bei Vosenberg und Moitsdorf, kreis löroß 
Martenberg, eine Hans-Schemm-Schuie er­
halten.
vie 100 000 Bäste, die sich seht für das 
Sängerbundesfest angesagt haben, werden 
also recht viele, jüngste Erzeugnisse schlesischen 

Fleißes in unserer Heimat zu bewundern 
haben.
Einige Ereignisse des Vormonats mögen hier 
noch plah finden:
Bauleiter Magner sprach in vrieg über Schle­
siens Volle im wirtschaftlichen pufbau des 
veiches. Im Messehof in vreslau fand die 
große Luftsportausstellung statt, die mit dem 
Lliegerhandwerker - Mettbewerb verbunden 
war. Vie Wanderausstellung „Volksgemein­
schaft — Mehrgcmeinschaft" wurde in 
veuthen OS. eröffnet und im Vahmen des 
deutsch-ungarischen Kulturaustausches sprach 
prof. Bekler aus vudapest in der vreslauer 
Universität.
fluch der schlesische Sport feierte seine 
Iriumphe. Droh schlechten Metiers war der 
Schlesienflug sehr gut beseht. Mit vier 
lurnerinnen startete Schlesien bei den deut­
schen Meisterschaften in Zena und die sudetcn- 
deutsche lurnerschule fisch weilte in Schlesien 
zum Besuch.
pn musikalischen Ereignissen mögen das 
sechste Kammer - Sgmphonie - Konzert, das 
philharmonische Konzert und der vesuch der 
ungarischen Philharmoniker in vreslau Er­
wähnung finden.
Zwei Persönlichkeiten scheiden aus dem Kul­
turleben unserer Hauptstadt aus. Hans 
kriegler, der bisherige Intendant des Veichs- 
senders vreslau, folgt einem Vufe nach 
verlin als Präsident der Veichsrundfunk- 
kammer und Professor Dr. krkeienh, scheidet 
nach Z1 schweren firbeitsjahren als Lhef der 
inneren fibteilung des Krankenhauses zu 
flllerheiligen, aus dem flmte.
Im Vormonat haben aber auch viele einen 
wichtigen Schritt ins Leben getan. Unsere 
kleinsten durchschritten zum erstenmal die 
Schulpforle, anderen öffnete die Hochschule 
ihre Lore und den dritten winkt die Schule 
des Lebens. SO schlesische Handwerksburschen 
sind hinausgezogen und werden mit ihrer 
Arbeit im Veiche für ihr Brenzland zeugen.

v.

veschäftiiches
saußer Verantwortung der Schriftleitung.j 
Die diesem Heft beiliegenden Meldekarten 
der Sladbacher Lebensversicherungsbank 
Akt.-Ses. München-SIadbach empfehlen wir 
unseren Lesern zur besonderen Beachtung.
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7m Rammen der Sautagung der schlesischen 
krzieher in Ventilen veranstaltete der RSLR. 
in Zusammenarbeit mit anderen Organi­
sationen eine große Reihe wertvoller Aus­
stellungen, die einmal ein geschlossenes Rild 
von der umfassenden prbeit des schlesischen 
krziehers und Schülers im nationalsozia­
listischen Staate geben sollte, zum anderen 
aber dazu bestimmt war, flnsporn und Weg­
weiser für eine weitere gesunde Arbeit im 
schlesischen Schulleben zu sein, Die pus- 
slellungcn, die in höheren Schulen ebenso wie 
irgendwo in einer abgelegenen Dorfschule 
zusammengetragen und geschaffen worden 
waren, sollen hier nicht eine nachträgliche 
Würdigung erfahren, die sie gar nicht 
brauchen, sondern nur als ein Reweis dazu 
dienen, in welch gesunde Rahnen der neue 
Seist die Lrziehungsarbeit an unserer Zugend 
gelenkt hat und was bereits auf diesem 
Sebiete erreicht worden ist.
kin Rundgang durch die Ausstellungsräume 
der Dietrich-kckart-Schule vermittelte den 
kindruck einer ungeheuren Mein- und Se- 
meinschaftsarbeit. Da war zunächst die Ab­
teilung Sippenkunde, in der durch pnschau- 
ungsmatcrial und Ahnentafeln berühmter 
Schlesier wie kichendorff u. a. Wege zu einer 
vernünftigen Samilienforschung gewiesen 
wurden. Line der bedeutsamsten Abteilungen 
in diesem Rahmen war die Ausstellung 
„Srenzland", die der Rund Deutscher Osten 
unter der bewährten Leitung von Kurt Raths 
aufgebaut hatte. Durch eine technisch und 
künstlerisch wertvolle Zusammenstellung von 
photographischen Rildern und Modellen, 
Plänen und Rüchern verstand es Kurt Raths 
ein eindrucksvolles Rild von der geschicht­
lichen Entwicklung des Srenzgaucs Schlesien 
und den fluswirkungen der heutigen Srenz- 
ziehung zu geben. In einem anderen Raum, 
von den freiwilligen Schulungskursen des 
RSLR. ausgestaltet, zeigten große Wand­
karten die erfreuliche kntwicklung Deutsch­
lands in den Zähren 1SZ4 bis 1SZ8. kincn 
breiten Raum nahm die Lehr- und Lern- 
mittelausstellung ein, in der größere Lirmen 
und Verlage einen guten kinblick in die 

neuesten Rücher, Zeitschriften und Lern- 
mittel sowie anderen Schulbedarfsartikel 
und flpparate gaben. Die Abteilung „Wirt­
schaft und Recht" zeigte die vielen sozialen 
Leistungen des RSLV. und gab eine Auf­
stellung der Lntwicklung der größten Schüler­
zeitschriften von 1SZZ bis 1SZ?. Die Hand- 
arbeitsausstellung „Dom ersten Stich bis 
zum kunstgewerblichen Segenstand" veran­
schaulichte mit schönen flrbeiten diesen Unter­
richtszweig vom dritten Schuljahr bis zur 
Hochschule für Lehrerinnenbildung. Sonder- 
abteilungcn der Schönwälder und Roßberger 
Stickstuben, die flusstellung von kisengüssen 
der Staatlichen Lisenhütte Sleiwih und 
von kohlenarbciten obcrschlesischer Kumpels 
und die große „Hauswirtschaftsausstellung" 
warben in eindrucksvoller Weise für die 
schlesische Kunst. Die Abteilung „Patendörfer" 
zeigte den schlesischen Lrzieher im volkstums- 
kampf, die Rot Oberschlesiens zu lindern. In 
einer besonderen Schau waren auch die Han­
delsschulen mit wertvollen Arbeiten über 
Oberschlesien vertreten.
Die Ausstellungen in der Sutenbergschule 
gaben zumeist eine reichhaltige Schau von 
Schülerarbeiten, die recht annehmbare 
Leistungen von Zungen und Mädchen aller 
flltersstufen darstellten. Die umfangreichste 
unter ihnen war die werkarbeitenausstellung 
„Dom Kindergarten bis zur Hochschule", kin 
Kindergarten mit Spielzeug und allem Drum 
und Dran, ein großes sgmbolisches Schau­
bild von Schlesiens Seschichte, krdkunde und 
Wirtschaft, Holz- und Linolschnitte, Plastiken 
usw., das waren Arbeiten, mit denen unsere 
Zugend nicht nur eine sorgfältige Schulung, 
sondern darüber hinaus zum Leil künst­
lerischen Lormsinn, bildhauerisches lalent 
und eine allgemein ausgeprägte Reigung zur 
handwerklichen Kleinkunst bewiesen. In einer 
anderen Schau gaben Rastelarbeiten ger­
manischer Höfe, pfalbauten, Werkzeuge usw. 
einen lebendigen kindruck der deutschen 
Vorgeschichte. Die Zahl der einzelnen Ab­
teilungen war zu groß, um auf jede hier ein­
gehen zu können.

6. H.



Vrcslzucr Wcrtce
Daß eine Bühne durch chren wirtschaftlichen 
flufschwung in ihrer künstlerischen Betätigung 
gehemmt werden kann, klingt fast wie ein 
Paradox; aber das Vreslauer Schauspielhaus 
beweist die Nichtigkeit dieser sonderbar an- 
mutenden Feststellung.

Hie RS.-Bemeinschaft „Kraft durch Freude" 
hat diesem pheater von Beginn der Spielzeit 
an durch ihre mustergültig arbeitende Or­
ganisation einen so großen Besucherstamm 
zugeführt, daß jedes von „kdL." über­
nommene Stück zwanzigmal und öfter ge­
spielt werden mußte, Durch diese von der 
wirtschaftlichen Seite her zu begrüßende 
patsache wurde das Schauspielhaus nahezu 
zu einem Serientheater, und die ftnzahl der 
Inszenierungen überstieg nicht wesentlich die 
Zahl der Spielmonate.

Zugegeben, daß die dadurch reichlichen Probe­
zeiten der Intensität der Einstudierung und 
der Sorgfalt der ftusgestaltung sehr zugute 
kamen, die Lebendigkeit des Spielplans und 
seine folgerichtige Ausrichtung mußte selbst­
verständlich leiden. Man muß anerkennen, 
daß die pheatcrleitung die aus diesem 
leidigen Zustand sich ergebenden Möglich­
keiten ausgenuht hat: sie brächte eine Reihe 
von Inszenierungen heraus, die bis in die 
letzten Einzelheiten hinein durchdacht und 
ausgefeilt waren und die von einer regie- 
lichen Sorgfalt und Sewissenhaftigkeit 
zeugten, die sich in diesem Maße nur bei der­
artig langen porbereitungszeiten auswirken 
können. So waren „flgnes Bernauer" und 
Schureks „Blaue Pulpe" — um nur diese bei­
den zu nennen — ftufsührungen, wie man sie 
in dieser Beschlossenheit und auf die tragende 
Idee abgestimmten Klarheit und Bestimmtheit 
nur sehr sehr selten erlebt. Die Unterschrifts- 
szene zwischen Herzog Ernst und pregsing 
sfllland und Schmäle) war von einer Ein­
maligkeit, die beglückte. Baß auch eine 
kleine Ehargenleistung, eine Nebensächlichkeit 
fast im Rahmen des großen Banzen zu einem 
Erlebnis werden kann, bewies Harrg Förster, 
poch das Herausheben dieser Einzelheiten 
verhindert nicht, anzuerkennen, daß die 6e- 

schlossenheit der ftufführung nahezu voll­
kommen war.
Richt ganz dieselbe lZöhe erreichte die fluf- 
sührung der „Blauen Pulpe". Sie überraschte 
dagegen durch eine Fülle schauspielerischer 
Höhepunkte. Mas war doch Müller für ein 
prachtvoll beschaulich und in seiner seelischen 
flusgeglichenheit rührender Vater und 
Meistergärtner! Mas steckt doch in diesem 
plland für ein Komiker von beträchtlichen 
Formaten! Und was kann Zust — der 
heroische zwölfte Karl— für ein lieber Spitz­
bube sein! Baß die Schaube auch einmal 
ganz weich und gelöst und doch mit er­
frischender Herbheit spielen kann, braucht 
man auch wohl nicht nur dem Regisseur zu 
danken. Zohannes zeigte wieder einmal 
mehr, daß er ein Eharakterspieler ist, wie wir 
zur Zeit in Deutschland wenige haben; sein 
abgrundtiefer Zgnismus hat nichts Auf­
gesetztes, seine unheimliche Dämonie wurzelt 
in künstlerischem können und wird nie zur 
billigen Maske, vielleicht wird er an einem 
anderen pheater einmal Belegenheit haben, 
„seine" Rolle zu spielen, den Mephistopheles. 
Begenüber den Vorteilen der gekennzeichneten 
Lage wiegen die bereits angedeuteten Nach­
teile nicht gerade leicht. Vie bittere Rot- 
wendigkeit, von dreißig in ftusßcht ge­
nommenen Stücken nahezu zwei Drittel 
streichen zu müssen, stellt einen verant­
wortungsbewußten Bühnenleiter vor eine 
nahezu unlösbare Aufgabe. Rimmt man 
noch hinzu, daß sich gewisse Konzessionen 
nicht umgehen lassen, dann wird man nach­
sichtig sein müssen in der Beurteilung des 
Besamtspielplanes. Man mag ja versucht 
haben, ihm ein „Besicht" zu geben, man mag 
versucht haben, ihn „heroisch" zu gestalten, 
aber mußte man dann die heroische Linie, die 
durch den „Prinz von Homburg", „phron im 
Rebel" und „ftgnes Bernauer" durchaus ge­
geben war, durch eine doch etwas allzu 
„himmlisch-katholische" Linie sHimmlische 
Hochzeit — pegernseer im Himmel) schneiden 
lassen? Man wird diese Frage spitzfindig 
finden; sie ist auch nicht gestellt, um eine 
ftbleugnung jedweder katholisierender Pen-
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denzen herauszufordern sdaran glaubt ja 
auch niemand); sie ist gestellt, um daran zu 
erinnern, daß das Schauspielhaus in Breslau 
die repräsentative Schauspielbühne im 
deutschen Südosten ist, und daß ihr damit 
nicht nur eine kulturelle, sondern eine nicht 
geringere politische flufgabe erwächst, die 
von ihr mehr als vor einem innerdeutschen 
Iheater eine eindeutig nationalsozialistisch 
ausgerichtete Spielplangestoltung verlangt. 
— Um Mißverständnissen vorzubeugen: kein 
einziges der gebrachten Stücke wird als 
kinzelstück abgelehnt, aber es ist doch die 
Frage, ob bei der geringen Zahl der möglichen 
Inszenierungen nicht doch eine noch klarere 
und eindeutigere Ausrichtung in dem gekenn­
zeichneten Sinne möglich gewesen wäre.
Mas beim Schauspiel infolge des riesigen 
kdL.-Besucherstammcs als zwangsläufiger 
Ubelstand aufgezeigt wurde, das war bei 
der Vper freiwillige Beschränkung. Ls 
scheint, als ob unsere Uper sich dazu ent­
schlossen hat, das Schwergewicht ihrer lätig- 
keit auf das Herausbringen kassensicherer 
Beprisen am laufenden Land zu legen. Mie 
wäre es sonst möglich, daß ein mit allen per­

sonellen und technischen Voraussetzungen ver­
sehenes Institut, das einen alten Bus zu ver­
teidigen hat, seit Weihnachten, also in mehr 
als 4 Monaten, sage und schreibe 4 sin Buch­
staben: vier) Neuinszenierungen heraus- 
bringt: Lra Viavolo, Laust, Herzog Mild­
fang und Hans fjeiling. wo bleiben da die 
guten vorsähe und die vielversprechenden 
Ansätze des Spieizeitbeginns? Oder glaubt 
man, daß eine schnell herausgeworfene, 
durch ein paar verständigungsproben ge­
hetzte, in alten Dekorationen gespielte, wo­
möglich noch mit einer Beihe von Um- 
besetzungen belastete Wiederholung allein 
schon eine lat sei, die dem künstlerischen Un­
gestüm und dem verantwortungsfreudigen 
latendrang einer theaterbesessenen Spiel­
gemeinschaft gerecht wird? Sewiß, der Vpern- 
betrieb im allgemeinen steckt noch weit mehr 
als das Schauspiel in tief ausgefahrenen 
Seleisen und das „Bepertoire" mit seinen 
unvermeidlichen „Standartwerken" ist ein 
hilfsbereiter vothelfer in ollen Lebenslagen 
und Vesehungssorgen, vermag aber kinsah- 
sreude und latendrang nie ganz zu ersehen.

Hans Krause-Margraf.

/ilmsMcrel
Ls ist seltsam, daß gerade der deutsche Lilm, 
der in den legten Zähren zu einem wichtigen 
künder von unserem kulturellen wollen ge­
worden ist, der die wichtigsten Segenwarts- 
fragen mit künstlerischer Wucht aufreißt, ein 
Ihema nicht ausgreifen wollte: die Lrage des 
Sozialismus in der Wirtschaft, vie Lrage 
des Kampfes um unsere wirtschaftliche Un­
abhängigkeit, die uns doch alle, ob Seneral- 
direktor oder ärmster Kumpel, am meisten 
bewegt. Lürchtete man, mißverstanden zu 
werden? Zweifelte man an der dramatischen 
Überzeugungskraft dieses Ihemas?
wenn es einen gegeben hat, der selbst an 
diese Argumente glaubte, dann wird er 
wohl eines vesseren belehrt worden sein, 
wenn er den Lilm

„Der Herrscher"
gesehen hat. Dieser Lilm, der im flpril in 
zahlreichen schlesischen Städten anlief, wirft 
Lragen auf, die noch vor wenigen Zähren 
in gewissen Lragen als undiskutabel galten, 
er appelliert an den Lharakter eines jeden 
anständigen Menschen und Detriebsführers. 
Und er beweist nicht zuleht, daß unsere Ihese 
von dem Sozialismus in der Wirtschaft nicht 
unerfüllbar ist, sondern Lebensnotwendigkeit 

für den Betrieb und seine Sefolgschaft. Denn 
auch für die Wirtschaft gilt der Srundsah 
„Semeinnutz geht vor Ligennuh!" In einer 
Zeit, in der ein SS-Millionen-volk um seine 
wirtschaftliche Lreihcit kämpft, ist es un­
wesentlich, ob einige flktionäre über zu 
geringe Dividenden verärgert sind, denn was 
bedeuten im Zchicksalskampf eines Volkes 
Prozente und Dividenden!
In diesem Lilm, der die höchste Auszeichnung 
des Dritten Deiches, den „votionalen Lilm- 
preis 1gZ7", erhielt, kämpft der „Herrscher" 
eines Sroßwerkes gegen Lngstirnigkeit und 
Habgier, gegen wirtschaftliche Lreibeuter und 
Phrasenhelden einen erbitterten Kampf. Denn 
es geht ja auch in diesem Lilm um mehr als 
um persönliches Schicksal und menschliche 
Bindungen und fluseinandersehungen, wenn 
das auch scheinbar hier im Vordergrund steht. 
In Wirklichkeit geht es um die flutorität des 
charakterlich und geistig Besten, um das 
Lührerprinzip schlechthin.
Der Lilm wurde, wie es in der kinführung 
heißt, in freier pnlehnung an Seichart Haupt­
manns „vor Sonnenaufgang" gedreht. Pber 
es ist nicht nur die Handlung, die eigene 
Wege geht, auch die grundsätzlichen Lragen, 



die dort berührt werden, werden liier kon­
sequent zu knde geführt und gelöst, kmil 
Jannings als Herrscher ist von einer über­
zeugenden Vitalität, er gibt der Volle — wie 
stets — die prägnanten Eigenschaften und 
Wesenheiten. Marianne Hoppe, Hilde vorder, 
Maria koppenhöfer und Herbert Hübner 
sind in ihren Vollen von einer klassischen 
vrofilierung.
fluf einer ganz anderen kbene liegt ein 
zweiter Film der zur gleichen Zeit in 
Schlesien anlief: der deutsch-japanische 
Semeinschaftsfilm

„Vie Lochter des Samurai".
Lchtes, unverfälschtes Japan tritt einem hier 
entgegen mit seinen Menschen und ihren 
eigenen Sesehen, die dem Menschen des 
Westens immer fremd bleiben werden, wenn 
er ihre eherne Lustigkeit auch erahnt, Ls 
gibt viele Rationen, die ihre Heimat so lieben 
wie vippon geliebt wird von seinen Söhnen, 
aber es gibt wohl kein Volk, das mit einer 
solchen kultischen Vielfalt und Eindringlich­
keit die Heimat ehrt. Venn der, den die Lrde 
Japans hervorgebracht hat, der ist ihr und 
ihren Sesehen Zeit seines Lebens verfallen, 
auch wenn er lange irrte, fluch der Student 

Leruo, dem die lochter des Samurai bereits 
als Kind anverlobt wurde, muß das erfahren: 
Freiheit liegt in der Bindung an das uralte 
Seseh des Volkes, das ihn gebar.
flls der varon von Falen — in dem Film 

„Menschen ohne Vaterland"
diese innere Sesehmäßigkeit erkennt, da gibt 
es für ihn nur noch eine Notwendigkeit: die 
Schuld, die er auf sich geladen hat, indem er 
sein Volk verriet, durch seinen lod zu sühnen. 
Ls ist eine bunt zusammengewürfelte sol­
datische Semeinschaft, die da droben im 
Baltikum, von der eigenen Vegierung ver­
leugnet und um den preis des Sieges be­
trogen, das Stückchen deutschbaltische Lrde 
gegen die Voten und Letten verteidigt. Und 
es ist ein dunkles Kapitel in der Seschichte 
der Vovemberrepublik, dieses Kapitel von 
den deutschen Soldaten droben im Baltikum, 
es ist voll von Haß und Feigheit und verrat, 
aber es kündet auch vom Slauben und von 
der lreue und Kameradschaft bis zur dunklen 
Schwelle des Lodes. In erschütternder, in 
erhebender Weise gestaltet dieser Film die 
Seschichte jener Kameradschaft der deutschen 
Soldaten droben im Baltikum nach.

Helmut Wagner.

Warum VorsbücherelenZ
von Vr.Nartlß

Weilwiruns am Leierabend von 
einem deutschen Lrzähler berichten 
lassen wollen von unserer Segenwart, von 
bäuerlichem und von städtischem Leben, von 
der Seschichte unseres Volkes, von den 
Männern, die diese Seschichte bestimmt 
haben, von flbenteuern in fernen Ländern, 
von heldischen Laien, von stillem Leben und 
werden in der Familie.
weil wir eine vü st Kammer für 
die nationalsozialistische Schu - 
lungsarbeit brauchen. Immer wie­
der wollen wir zu den Büchern des Führers 
und seiner Mitarbeiter greifen und sie stu­
dieren: das Buch „Mein Kampf" und die 
Veden fldolf Hitlers, die veden seiner Mit­
arbeiter, die programmatischen Schriften der 
nationalsozialistischen Bewegung, die persön­
lichen Berichte der engsten Mitarbeiter von 
flrbeit und Leben des Führers, Bücher, in 
denen die Seschichte der Bewegung und das 

Schicksal der Führer und Helden der Bewe­
gung erzählt wird, Bücher in denen der 
Neuaufbau des Veichsnährstandes und das 
Lrbhofgeseh erklärt und begründet werden, 
Bücher und Bildberichte vom neuen Heer, 
von den veichsparteitagen, Bücher über bren­
nende Srenzfragen, Bücher über die inter­
nationalen Feinde des Nationalsozialismus.

weil uns das Buch in seiner flrt 
im praktischen flrbeitsleben 
nühen kann, so etwa die Bücher von 
Bauernleben und vauernarbeit, von deutscher 
Volkswirtschaft, vom gesunden und kranken 
Lier, von der Lrziehung der Kinder, von 
Sport und Spiel.
vie Vorfbücherei soll uns helfen, den Feier­
abend zu verschönen. Sie soll das Rüstzeug 
für unsere nationalsozialistische Schulungs- 
arbeit bereithalten. Sie soll mit ihren prak­
tischen Büchern unserem fllitag dienen.
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Die vorfbücherei muß also ein wesentlicher 
Bestandteil unserer kulturpolitischen flrbeit 
werden, sie soll an ihrem leil zu einer 
engeren Verbindung des kulturellen Lebens 
in vorf und Stadt beitragen. Die Vorf- 
bücherei wird aber nur dann der ganzen 
vorsgemeinschaft dienen können, wenn sie 
von der ganzen vorsgemeinschaft geschaffen 
und getragen wird.

Hie wichtigsten Voraussetzungen

für die rechte Wirkung einer vorfbüchcrei 
sind der sorgsame flufbau des Buch­
bestandes, zweckmäßige Unterbrin­
gung und ein geeigneter und einsatzbereiter 
Büchereileiter, vicht weniger wichtig 
aber ist, daß die vorfbllcherei ständig weiter­
entwickelt wird, daß sie nicht in den An­
fängen steckenbleibt und veraltet, iverdie 
Zukunft der vorfbücherei nicht 
sichert, der gibt das Seid für die 
Lrsteinrichtung vergeblich aus.

wer liest auf dem Bors!
Vor allem die junge Mannschaft und die 
Männer der Kriegsteilnehmergeneration. 
Linen weiteren Broßteil der Leserschaft stellen 
die Frauen und Mädchen. Line vollentwickelte, 
gutgeleitete vorfbücherei kann erfahrungs­
gemäß 15 Prozent der Linwohnerschaft und 
mehr zu ihren Lesern zählen.

Der Umfang der vorfbücherei

richtet sich nach der Zahl der Leser. Für jeden 
Leser muß man einen Buchbestand von fünf 
Bänden ansetzen. Ven pnfangsbestand der 
vorfbücherei macht man möglichst so groß, 
daß er ausreicht, wenn etwa 10 Prozent 
der Linwohnerschaft lesen. Sobald ein höherer 
Prozentsatz als Leser gewonnen ist, muß die 
Bücherei notwendig mit dieser Leserschaft 
weiter wachsen.

Die Mittel für den flufbau

einer solchen Vorfbücherei werden im allge­
meinen von den Bemeinden und vom kreis 
aufgebracht, In flusnahmefällen können 
auch staatliche Zuschüsse gegeben werden, 
vie Mittel für die Unterhaltung der Bücherei 
bringt die Bemeinde auf. Für die regel­
mäßige krgänzung der Buchbestände sind 
jährlich mindestens 10 pf. je Kopf der 
Bevölkerung notwendig.

wie kommt man zu einer Vorfbücherei?
ver lzerr Beichserziehungsminifter hat 
staatliche Büchereiberatungs- 
stellen eingesetzt, die ihm für den plan­
mäßigen pufbau des Vorfbllchereiwesens 
und für die gleichmäßige technische Organi­
sation des Büchereiwesens verantwortlich 
sind, ver erste Schritt ist also der, daß man 
sich mit der für den Regierungsbezirk zu­
ständigen Staatlichen Büchereiberatungsstelle 
in Verbindung setzt, um dann gemeinsam mit 
dem Bürgermeister und dem Landrat die 
wichtigsten Fragen für den flufbau zu klären: 
die Beschaffung der Mittel für den flufbau, 
die zweckmäßige und ordnungsmäßige Unter­
bringung der Bücherei, die Wahl eines 
geeigneten nebenamtlichen Büchercileiters, 
die Sicherung der Zukunft der Bücherei.

ver flufbau der Bücherei

wird in enger Zusammenarbeit mit den Orts­
und Kreisbehörden und mit den zuständigen 
Parteistellen von der Staatlichen Bücherei­
beratungsstelle durchgeführt. Sie sorgt auch 
für die fluswahl, für die Beschaffung und 
für die technische Verarbeitung der Bücher, 
ver fjerr Beichserziehungsminifter hat ver­
fügt, daß ohne die zuständige Bücherei­
beratungsstelle weder für den flufbau noch 
für die Fortführung einer vorfbücherei 
Bücher angeschafft werden dürfen, tr hat 
gleichzeitig durch die Beichsstelle für das 
volkstümliche Büchereiwesen auch Listen für 
vorf- und Kleinstadtbüchereien bearbeiten 
lassen. Vie Brundlistcn sind durch die Staat­
lichen Büchereiberatungsstellen zu haben.

vie Staatlichen vllchereiberatungsstelien

für Schlesien haben ihren Sitz in Breslau und 
Bleiwitz. Vie Beratungsstelle in Bleiwitz ist 
zuständig für das Bebiet des Begierungs- 
bezirks Oppeln; die Beratungsstelle in Bres­
lau ist zuständig für das Bebiet der Begie- 
rungsbezirke Breslau und Liegnitz.

Anschriften: Staatliche Bücherei-Beratungs­
stelle für die Provinz Oberschlesien, Bleiwitz, 
Wilhelmsplatz 8.

Staatliche Bücherei-Beratungsstelle für die 
Provinz Biederschlesien, Breslau 2, fln den 
Icichäckern 1.



Sudetendeutschtum in Kampf und vot. Lin 
Bildbericht, herausgegeben von kari 
Lrank, Värenreiter-Verlag kassel-wil- 
Helmshöhe.

Her Verfasser Hermann Lrank sagt in sei­
nem Vorwort: „Vas Sudetendeutschtum 
kämpft heute um sein Lebensrecht, ks ist ein 
vaseinskampf gegen Hunger und Arbeits­
losigkeit und dazu ein tragisches Vingen um 
die deutsche Kulturgemeinschaft auf sudcten- 
deutschem voden. flus dieser zweifachen 
Wurzel erwuchs der einheitliche politische 
Wille, der heute der Verwirklichung des 6e- 
dankens der Volksgemeinschaft bei den 
veutschen der Sudeten- und Karpatenländer 
dient.
Unser Kampf gilt nicht irgendwelchen par­
teipolitischen Sonderbelangen, obwohl er 
unlöslich mit dem vamen der Sudeten- 
deutschen Partei verbunden ist. vie Ve- 
wegung Konrad Henleins hat dem Sudeten­
deutschtum weg und Ziel gegeben.

Ls ist ein Vechtskampf, den wir führen. Ls 
sind die Menschenrechte schlechthin, die in 
unseren Volksrechten gefährdet sind, vort 
aber, wo das Menschenrecht einer Mil­
lionen starken Volksgruppe in Frage gestellt 
ist, dort muß das Sewissen jedes Menschen 
aufgerüttelt werden.

vas Sudetendeutschtum darf auf eine jahr­
hundertealte Kulturgeschichte zurückblicken. 
In der Sotik des 14. und im Varock des 
ig. Jahrhunderts, den beiden vlütezeiten in 
der Kultur der Sudetenländer, waren 
veutsche die führenden Kulturschöpfer, vie 
Kulturdenkmäler und Wahrzeichen Prags 
legen davon beredtes Zeugnis ab. Heute 
ringen wir um die notwendigsten voraus- 

sehungen und Sicherungen unseres Kultur­
schaffens, und wo die geschichtlich bewährte 
Kulturkraft einer Volksgruppe bedroht 
wird, muß wiederum das Menschenrecht an­
gerufen werden.

vas Sudetendeutschtum hat eine innere Lr- 
neuerung erlebt. So haben wir die äußere 
vot wenigstens innerlich überwunden, flber 
mit dieser latsache darf sich weder der 
tschechoslowakische Staat noch die sudeten- 
deutsche Volksgruppe zufrieden geben, venn 
die sudetendeutsche Lrage ist noch ungelöst. 
Unsere politischen vegriffe sind naturnot- 
wendig vechtsdegriffe. Vas Sudeten­
deutschtum will nichts anderes, als daß in 
dem Staate, dessen Leitsatz lautet: „vie 
Wahrheit siegt", die durch die Minderheiten- 
verträge verbürgten und zugesicherten 
Volksrechte auch jederzeit und überall nicht 
nur anerkannt, sondern auch verwirklicht 
werden.

Vas gesamte vildmaterial, das der Verfasser 
zusammengetragen hat, ist unter diesem Ge­
sichtspunkt betrachtet die Illustration zu 
diesen Worten.

Vesonders erschütternd sind die vilder von 
den Blutzeugen der Sudetendeutschen Hei­
matbewegung, erhebend die vilder von dem 
flufmarsch und dem Kampf der Hcnlein- 
partei, grauenhaft geradezu die var- 
stellung der wirtschaftlichen vot und kultur­
politischen Knebelung. während z. 2. 
deutsche Kinder stundenlang zur nächsten 
Schule laufen müssen, stellt man für die 
Ischechenkinder Schulpaläste hin.

vas Such ist die beste Illustration zu voth- 
ackers „Vorf an der Srenze".

Seorg Meichsner.
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